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Vor wort
2022 – ich ar bei te seit Sep tem ber 2021 dar an, die Bü cher für die ses
Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom ‐
men und be ste hen de Bü cher ak tu a li siert wer den. Und da mitt ler ‐
wei le in der Le se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load
ste hen, ist das ei ne Men ge Ar beit. Des halb ha be ich so früh wie
mög lich da mit an ge fan gen.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu ‐
sätz lich möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so
weit mir die se vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf
der letz ten Sei te – es geht um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß ‐
burg. Wer mich kennt, der weiß, dass ich für die Kir che der Re for ‐
ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re Vor lie be ha be – da ‐
her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und Fagio
wirk ten. Auch sprach lich wur den sie teil wei se über ar bei tet, wo
mög lich wur den sie auch er wei tert.
Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch
in ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank ‐
bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Goetz, Chris toph Wil helm - Kur ze Be trach -
tun gen über die Lei dens ge schich te Je su
Ers te Be trach tung.
Lass mir die Fei er dei ner Lei den,
O gro ßer Dul der, hei lig sein! -
Sie leh re mich die Sün de mei den,
Und dir mein gan zes Le ben weih'n,
Dir, der so ru hig und ent schlos sen, .
für mich die Last des Kreu zes trug,:
Des Herz, als schon sein Blut ge flos sen,
Noch vol ler Lie be für mich schlug.
Du sollst mich leh ren Tu gend üben,
In Not und Tod ge las sen sein;
Mich stär ken, kind lich Go� zu lie ben,
Und mei nem Fein de zu ver zeih'n;
Dann wird dein Lei den mir zum Se gen,
Der Tod zum se ligs ten Ge winn.
Dir schla ge stets mein Herz ent ge gen,
Weil ich durch dich ge re� et bin! -

Text: Joh. 12, 1.
Sechs Ta ge vor Os tern kam Je sus nach Be ta ni en, da La za rus war, der Ver -
stor be ne, wel chen Je sus auf er weckt ha� e von den To ten.

Von der An kun� Je su in Be ta ni en, wo in dem auf er weck ten La za rus ein
Zeu ge der gö� li chen Macht des sel ben um her wan del te, er zäh len uns die
Wor te des Evan ge lis ten. Der Herr be fand sich auf dem letz ten Gan ge nach
Je ru sa lem, der zu gleich als der An fang sei nes Lei dens zu be trach ten ist,
was auch dar aus er hellt, dass er selbst das Werk der Lie be, das Ma ria, bald
nach sei nem Ein tri� e in dem, Je ru sa lem na he ge le ge nen Fle cken, Be ta ni -
en, durch die Sal bung an ihm voll zog, für ei ne Ein wei hung zu sei nem To de
er klär te.
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Auf die sem Lei dens we ge wol len wir den Herrn im Geis te be glei ten und
heu te gleich sam als Ein lei tung zu al lem Fol gen den, der Be haup tung nach -
den ken: dass es für uns kei nen an zie hen de ren Ge gen stand from mer Be -
trach tung ge ben kön ne, als das Lei den des Herrn.

From mes Nach den ken über die Lei dens ge schich te Je su wur de zu al len Zei -
ten für be son ders an zie hend und wich �g ge hal ten. Davon zeugt die Ein -
rich tung un se rer Kir che, ver mö ge wel cher ei ne be son de re Zeit im Jah re
ihren Na men von dem Lei den des Herrn trägt, und aus schlie ßend Be trach -
tun gen über die sen Ge gen stand ge wid met sein soll; davon zeu gen eben so
laut zahl lo se, schri� li che Mi� ei lun gen, die be reits über die se hei li ge Be ge -
ben heit er schie nen und bald mehr oder we ni ger weit sich ver brei te ten;
davon zeugt end lich der Ei fer, mit dem noch im mer Tau sen de, de ren Herz
mit Lie be ge gen ihren Herrn und Meis ter er füllt ist, oder de nen die gro ße,
auf al le Be ge ben hei ten in der Welt ge schich te ein fluss rei che Be deu tung des
Chris ten tums deut lich wur de, sol chen Be trach tun gen sich hin ge ben. Aber
wir wol len hier kei nes die ser be son de ren Zeug nis se für das An zie hen de der
Lei dens ge schich te in An spruch neh men, son dern nur die all ge meins ten
Grün de für die oben auf ge stell te Be haup tung auf su chen. Sie schei nen zu -
nächst in Fol gen dem zu lie gen:

In der Grö ße des Dul ders;
In der Er ha ben heit des End zwecks sei ner Lei den;
In dem �e fen Bli cke in das mensch li che Herz, den uns das Ver fah ren de rer
gönnt, von wel chen, au ßer Je su, in der Lei dens ge schich te Er wäh nung ge -
schieht.

1.
Der Herr selbst ist es, der vor al lem un se re Auf merk sam keit auf sich zieht,
der durch die Art und Wei se, wie er sein Lei den er trägt, durch die Grö ße, in
wel cher er als Dul der da steht, uns im höchs ten Gra de ein Ge gen stand der
Be wun de rung und Lie be wird.

1 Al les, was die hei li ge Ge schich te uns von Je su bis zu die sem letz ten Gan -
ge nach Je ru sa lem er zählt, hat uns ihn als den hoch er ha be n en Fürs ten der
Wahr heit und des Le bens dar ge stellt, der kei nen an dern Wil len, als den
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des Va ters kann te; der er klär te, es sei das sei ne Spei se, den Wil len des sen
zu tun, der ihn ge sandt ha� e, und zu voll en den sein Werk; der selbst das
Ge bot, wel ches er als das höchs te und um fas sends te sei nen Jün gern ver -
kün de te: Du sollst Go� lie ben von gan zem Her zen und dei nen Nächs ten,
wie dich selbst, durch gän gig er füll te und durch sein Le ben, reich an Se gen
und Wohl tun, ver wirk lich te. Den noch fin den wir den Er ha be n en und Lie be -
vol len von ei nem gi� i gen Has se an ge fein det, der nach Blut lech zet, und
der selbst durch die Be frie di gung die ses Durs tes noch nicht ver söhnt wird.
Der An ge fein de te aber dul det ru hig und ge las sen die sen Hass, ja wir se hen
ihn so we nig da durch em pört, dass es viel mehr den An schein ge winnt, als
ob in dem Ma ße, in wel chem die Wut sei ner Fein de steigt, sei ne Mil de sich
er hö he, die end lich durch die Bi� e für die blut gie ri gen Mör der in ih rer
höchs ten Ver klä rung sich zeigt.

Die hei li ge Ge schich te stellt und den Herrn, als den Rei nen, Un ta del ha� en
dar, der al lein, un ter al len, die je auf Er den wan del ten, von sich sa gen
konn te: wer kann mich ei ner Sün de zei hen? Den noch soll er ei ner stra� a -
ren Hand lung über wie sen wer den. Aber al le auf ge ru fe nen Zeu gen er pro -
ben sich als falsch! Durch die ein fachs te Wi der le gung des Herrn, wer den
al le An kla gen sei ner Geg ner ver nich tet; selbst der Rich ter, der ent schei den
soll, ob er un recht ge tan, er klärt ihn, in dem er den sel ben zur Voll zie hung
des To des ur teils über gibt, für un schul dig. Wir aber ver neh men kei ne ein zi -
ge Kla ge des gro ßen Dul ders über die se schrei ends te al ler Un ge rech �g kei -
ten; wir hö ren von kei nem Ver su che, den der un schul dig Ver ur teil te sich zu
be frei en macht; ru hig und er ge ben er trägt er, was über ihn ver hängt ist
und stellt es dem heim, der da recht rich tet.

In je dem Au gen bli cke des letz ten, schwe ren Gan ges, häu� sich das Maß
der Lei den des Er lö sers; es wächst die Zahl der un nenn ba ren Schmer zen;
es geht in Er fül lung was der Pro phet von ihm sagt: Er war der Al ler ver ach -
tets te und Un wer tes te vol ler Schmer zen und Krank heit. Wir aber se hen ihn
si che ren Tri� es den rau en Weg ge hen, oh ne Furcht vor dem Ent setz li chen,
vor der blin den Wut sei ner Fein de. Stand ha� dul det er al le Qua len. Ge -
hasst, oh ne in sei ner un aus sprech li chen Lie be zu er mü den; un schul dig ge -
rich tet; oh ne zu kla gen; um ge ben von den Schre cken des To des, oh ne zu
er zi� ern, so geht der gro ße Dul der hin. ich wei le ger ne mit mei nen Ge dan -
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ken bei dir, Er ha be n er; ich se he dich in dei ner Grö ße nach Gol ga tha wan -
deln und mei ne See le ver lan get ewig mit dir ver bun den zu sein, im Fes t al -
ten an dir, glei chen Mut, glei che Kra� sich zu er rin gen!

2.
Gleich an zie hend, als die Grö ße des Dul ders selbst, ist die Er ha ben heit des
End zwecks sei ner Lei den.

Die Ge schich te der Völ ker hat uns gro ße, preis wür di ge Ta ten auf ge zeich -
net. Be wun dernd ste hen wir vor Ein zel nen, die sich mit Mut und Freu dig -
keit zahl lo sen Schmer zen, ja selbst dem To de weih ten, um das Va ter land zu
re� en. Aber wie sel ten war die ses Hin ge ben rein? - Wie wur den viel mehr
die Meis ten von eit lem Gei ze nach Eh re und Nach ruhm in Kampf und Tod
ge trie ben? Herr li che res, Grö ße res ha ben wir hier vor uns! - Nicht um ir di -
schen Gu tes wil len se hen wir den Sohn des Höchs ten lei den, dul den; nicht
der Sa che ei nes Vol kes, ei nes Lan des gilt es hier, es gilt der wich �gs ten An -
ge le gen heit des gan zen Men schen ge schlech tes. Un sicht ba re Gü ter sind es,
die er nicht sich, die er den ge fal le nen Brü dern, wel che er zu re� en kam,
er wer ben will. Sein Lei den und sein Tod soll die Wahr heit be sie geln, die er,
ein Licht der Welt, zu ver kün den er schien; die Wahr heit, die den Ver stand
er leuch tet, das Herz er wärmt, je des Dun kel des Ver häng nis ses au� lärt, je -
des Rät sel des Welt alls löst, in de ren Schein al lein je de Kennt nis und Wis -
sen scha� zur wah ren Weis heit wird. Sein Lei den und sein Tod soll die Er lö -
sung voll en den und krö nen, die die Völ ker al ler Zei ten er sehn ten; sein Lei -
den und sein Tod soll den um ih rer Sün de wil len ge ängs te ten Her zen Frie -
den zu rück brin gen und zu Freu dig keit und Zu gang zum Va ter in Ver ge bung
der Schuld füh ren. Sein Lei den und sein Tod soll für den, der mit ihm lei det
und mit ihm der Sün de s�rbt, die Ge wiss heit ei nes glei chen Über win dens
des To des und ei ner ewi gen Ge mein scha� mit Go� in ewi ger Se lig keit be -
wir ken. Sein Lei den und sein Tod soll end lich al le Trau ern den, al le Be küm -
mer ten, al le vom Schmerz der Er de �ef Ge beug ten tra gen, dul den, hoff en
und durch Glau ben und Hoff en ei nen köst li chen Sieg und ei nen ewi gen
Frie den er rin gen leh ren. Die se un sicht ba ren Gü ter, wie sie un ser Wort nur
schwach be zeich nen kann, in ih rer gan zen Fül le, un en treiß bar uns zu er -
wer ben, das war der er ha be ne Zweck sei nes Lei dens, der die See le je des
Füh len den, mit Be wun de rung, Rüh rung und De mut und mit ewi gem, bei -
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ßen Dan ke er fül len muss. Zu ei nem an zie hen den Ge gen stand from mer Be -
trach tung wird die Lei dens ge schich te Je su auch durch

3.
den �e fen Blick in das mensch li che Herz, der uns durch die je ni gen, von
wel chen au ßer Je su Er wäh nung ge schieht, ge gönnt wird. Ein wun der ba res
Ge misch von Cha rak ter zü gen zeigt uns die se hei li ge Ge schich te. Ge wiss
nicht oh ne �e fe re Be deu tung stellt sich uns in auff al len: den Ge gen sät zen
die höchs te Lie be und der blut gie rigs te Hass; das zar tes te Ge fühl - und die
em pö rends te Stump� eit; die edels te Un ei gen nüt zig keit - und die schmäh -
lichs te Selbst sucht; die reins te Tu gend - und das ver wor fens te Las ter; die
höchs te Ge duld - und die wil des te Ver zweifl ung dar. Ma ria's Zart heit; der
Jün ger Je su Treue; des Pe trus Schwä che; Ju das Ver rucht heit; der Pha ri sä er
und Ho hen pries ter Tü cke; des Pi la tus Un glau be und klein li che Furcht; der
Kriegs knech te Ver wor fen heit; des Mit ge kreu zig ten Reue, - wel che �e fe Bli -
cke ge wäh ren sie uns in das mensch li che Herz! Wie man che Leh re emp fan -
gen wir hier; wie viel War nen des, wie viel Er grei fen des zeigt sich hier un -
sern Bli cken!

Wich �g muss die Be trach tung der letz ten Schick sa le un sers Herrn dem
schlich tes ten und er leuch tets ten Ver stan de sein. Un ge rührt, un ge bes sert,
kann kei ner, der über haupt ei nes ed len Ge fühls fä hig ist, von der Be schau -
ung des Ge mäl des, das die Evan ge lis ten vor uns auf stel len, schei den, ja oh -
ne völ li ge Er neu e rung sei nes We sens soll te kei ner im An schau en die ses Bil -
des ver wei len.

Auch wir wol len bei dem sel ben ernst be trach tend ste hen blei ben. Aufs
Neue wol len wir uns an der Grö ße des gö� li chen Dul ders, un sers Hei lan des
und Herrn, er he ben und zur Er tra gung je des Miss ge schi ckes uns rüs ten!
Wir wol len, was zur Be leh rung, was zur War nung uns be rich tet ist, in sei -
ner Tie fe zu er grei fen su chen und wie der ge bo ren wer den durch ihn!

Be glei te du uns, Gö� li cher, mit dei nem gu ten Geis te, in dem wir dir auf dei -
nem Lei dens we ge in from mer Be trach tung fol gen! Schen ke uns Kra�, dass
wir wach sen an Lie be zu dir, an Ver trau en auf dei ne Ver hei ßun gen, an
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Freu dig keit, die Welt zu über win den, an Ernst im Rin gen, dir, er ha be n es Ur -
bild un sers We sens, ähn li cher zu wer den! Amen.

Zwei te Be trach tung.
Durch dich nur kann ich se lig sein;
O drü cke tief ins Herz mir ein,
Emp fin dung dei ner Lie be,
Da mit ich ganz dein ei gen sei,
Aus Welt sinn dei nen Dienst nicht scheu', -
Gern dei nen Wil len übe.
Nach dir, nach dir, den ich fas se, und nicht las se,
Ewig wäh le,
Dürs tet mei ne gan ze See le!

Test: Joh. 12, V. 2,5.
Da selbst (in Be ta ni en, im Hau se Si mo nis) mach ten sie ihm ein
Abend mahl und Mar ta dien te, La za rus aber war de ren ei ner,
die mit ihm zu Ti sche sa ßen. Da nahm Ma ria. ein Pfund Sal be
von un ge fälsch ter, köst li cher Nar de und salb te die Fü ße Je su
und trock ne te mit ihrem Haar sei ne Fü ße; das Haus aber ward
voll vom Ge ru che der Sal be.

Wir be geg nen in der Le bens ge schich te Je su ei ni gen Frau en, wel che
un se re Be wun de rung in ho hem Gra de auf sich zie hen. Au ßer der
Mut ter des Herrn, die mit sel te ner Er ha ben heit, eben so de mü tig,
als stark im Glau ben vor uns steht, nimmt haupt säch lich Ma ria, die
Schwes ter des von dem Herrn wie der er weck ten La za rus, un se re
vol le Teil nah me in An spruch. Seit dem Au gen bli cke, wo ihr, der
reui gen Sün de rin, Je sus das Wort des Tros tes: „dei ne Sün den sind
dir ver ge ben“ in das Herz ge ru fen hat te, hing sie ihm mit rei ner,
un aus sprech li cher Lie be an. Von Stund an fass te sie je des Wort aus



8

sei nem Mun de be gie rig nach ihrem Hei le auf. So fin den wir sie
frü her schon in ihrem eig nen Hau se zu den Fü ßen des Herrn sit ‐
zend und sei ner Re de lau schend, wäh rend Mar ta, in all zu ir di scher
Ge schäf tig keit, nur um das Ge wöhn li che re sich be küm mert. Vor al ‐
lem aber rüh rend er bli cken wir sie heu te. Sie scheint in ihrem zart ‐
füh len den Her zen die man nig fa chen Hin wei sun gen Je su auf sein
zu künf ti ges Schick sal, tie fer als sei ne Jün ger ge fasst zu ha ben. Jetzt
da er in ihrem eig nen Hau se zu Ti sche saß, er füllt noch mit den leb ‐
haf tes ten Ge füh len des Dan kes, für den wie der ge schenk ten Bru der,
sucht sie ihm, mit Nicht ach tung je des Op fers, das sie brin gen
müss te, ein Zei chen ih rer Lie be zu ge ben, sie salbt die Fü ße Je su
mit un ver fälsch ter, köst li cher Nar de und trock net so dann die sel ben
wie der mit ihrem Haa re. In die ser treu en Lie be ver har rend fin den
wir sie auch noch un ter dem Kreu ze und an dem Gra be des Herrn,
bis der Auf er ste hungs-Mor gen auch ihr trau ern des Herz in Freu de
ver kehrt.

Was, fra gen wir un will kür lich, gab denn die sen Frau en so sel te ne
Zart heit, Fes tig keit, dies rein Weib li che ihres We sens, mit ei nem
Wort, die se Wür de? - Ge wiss war es nichts an de res, als das Licht,
das durch den Herrn, auch sie er leuch te te, und ihr gan zes We sen
zur höchs ten Frau en wür de ver klär te. Wenn oh ne wah re Fröm mig ‐
keit, christ li chem Sin ne, von ei ner rech ten Men schen wür de über ‐
haupt gar kei ne Re de sein kann, und Chris tus Je den er leuch ten,
stär ken und für jeg li ches Ver hält nis ge schickt ma chen muss; so ist
es doch ge wiss nicht zu leug nen, dass das Weib, sei ner gan zen Be ‐
schaf fen heit nach, echt-christ li chen Sin nes, wah rer Fröm mig keit
und Re li gi o si tät am al ler we nigs ten ent ra ten kann, und dass es erst
da durch ganz wird, was es sein soll; dass sol cher Sinn so mit die un ‐
er läss lichs te Bedin gung wah rer Frau en wür de ist. Christ li cher Sinn,
das un er läss lichs te Er for der nis wah rer Frau en wür de. Die ser Be ‐
haup tung gel te un se re Auf merk sam keit. Von Frau en wür de kann nur
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da die Re de senn, wo wir in ei nem weib li chen We sen ei nen wahr ‐
haft ge bil de ten Geist, ed le Fes tig keit des Wil lens und voll kom me ne
Er fül lung ih rer be son de ren Be stim mung fin den und die se ho hen
Ei gen schaf ten wer den nur durch ei nen christ li chen Sinn er langt.

1.
All ge mei ne Aus bil dung des Geis tes kann auf ver schie de ne Wei se
er run gen wer den, von dem Wei be aber durch kein Mit tel schnel ler
und si che rer, als durch Re li gi on, vor al lem durch Chris ten tum.
Dem Man ne steht das gan ze Reich des Wis sens of fen; ihm ist das
Stre ben nach Er kennt nis, die Nei gung zu for schen, zu er grün den,
an ge bo ren. All ge mei ne Aus bil dung sei nes Geis tes, kann er auch
auf die sem We ge er rin gen, wenn gleich das rech te Licht sei ner See ‐
le und die rech te Be ur tei lung für al les Wis sen ihm auch von dem
Glau ben, von dem wahr haf ti gen Lich te, von Chris tus kom men
muss.

Dem zar te ren Wei be, das nicht zum For schen ge bo ren ist, ent geht
ge mei nig lich die ses Mit tel der Aus bil dung des Geis tes, ja es wird
da, wo es mit männ li chem Erns te von ihr er grif fen wird, oft nicht
oh ne Be ein träch ti gung ihres weib li chen We sens ge hand habt und
doch sel ten mit Schär fe und Tie fe. Aber kei nes wegs ist des halb das
Weib ver ur teilt, oh ne Aus bil dung des Geis tes zu le ben; ihr ist das
höchs te Bil dungs mit tel, Re li gi on, (und wir mei nen hier kei ne an de ‐
re, als christ li che Re li gi on, und es gilt auch von kei ner an dern) zu ‐
gleich als das ein zi ge ver lie hen, ja, wäh rend das Weib nicht zum
For schen ge bo ren ist, er fasst sie doch mit kind li chem Sin ne und
kla rem Ver stan de, so schnell das Rich ti ge und Tref fen de, dass sie
dar in nicht sel ten den Mann zu be schä men pflegt und durch Ein falt
des Geis tes schnel ler und si che rer zum Zie le ge langt, als der Mann
auf dem Um we ge der Wis sen schaft und des For schens. Weit ent ‐
fernt von Af ter bil dung, und dem Stol ze, der ge wöhn lich ei ne Fol ge
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der sel ben ist, freut sich die From me in De mut ih rer Er kennt nis, und
im Lich te des Glau bens sieht sie das Rät sel haf te des mensch li chen
We sens und des Er den le bens ge löst. Von dem re li gi ö sen Stand ‐
punk te aus, pflegt sie al le Ver hält nis se zu be trach ten, er blickt sie
da durch im rech ten Lich te, und bringt nicht sel ten in das Dun kels te
Klar heit und in das Ver wor rens te Ord nung. Re li gi ös ge bil de te
Frau en sind der geist volls ten Un ter hal tung fä hig, und oh ne die ein ‐
zel nen Tei le der Wis sen schaft zu ken nen, ist ih nen durch ih re re li ‐
gi ö se Er leuch tung, oft ein Sil ber blick in das We sen der sel ben ge ‐
gönnt. Hat doch der Herr je ne Sa ma ri te rin auch ei ner Be leh rung
über die hei ligs ten und erns tes ten An ge le gen hei ten ge wür digt und
ge wiss ge hö ren ed le Frau en zu den Un mün di gen, von de nen er sag ‐
te, dass sie be son ders ge eig net sei en, die Weis heit, wel che vom
Him mel kommt, zu fas sen, in dem er spricht: Ich dan ke dir, dass du
es den Wei sen und Klu gen die ser Welt ver bor gen und den Un mün ‐
di gen geof fen bart hast.

Mit glei cher Kraft als Re li gi on in dem Wei be den Geist bil det, den
Ver stand er leuch tet,

2.
hei ligt und kräf tigt sie den Wil len. Man wirft dem Wei be na tür li che
Schwä che des Wil lens, Kraft lo sig keit und Wan kel mut vor. Die An ‐
kla ge be ruht auf ei nem Irr tu me. Es wird von dem zar te ren Kör per ‐
bau auf schwä che re Geis tes- und Wil lens kraft ge schlos sen. Wie
das, durch das Licht der christ li chen Re li gi on, er leuch te te Weib,
der höchs ten Aus bil dung des Geis tes fä hig ist, so auch der höchs ten
Kraft des Wil lens, wenn die ser Wil le durch Re li gi on ge hei ligt ist.
Als blei bend kräf tig kann nichts ge dacht wer den, was nicht ge ord ‐
net ist; das Un ge ord ne te zer stört sich selbst. Ein ge ord ne ter Wil le
al lein kann ein kräf ti ger sein. Nichts aber ord net ihn, als was ihn
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auch hei li get und das ist das Chris ten tum, die er leuch tets te Ver ‐
nunft, sie wird sei ne Richt schnur.

In dem Ma ße, als nun das Weib, frei lich sei nes schwä che ren Kör ‐
per bau es wil len, dop pelt schwach er scheint, wenn der hei li gen de,
er leuch ten de, ord nen de, christ li che Sinn, der re li gi ö se Geist sie
nicht durch dringt; in dem Ma ße ge winnt sie auch an sitt li cher Kraft
und Stär ke des rei nen Wil lens, wenn eben je ner Geist sie be lebt,
weil ihr die Selbst sucht und Macht der Lei den schaft min der im We ‐
ge steht, als dem Man ne; mu ti ger wird sie je der Ver su chung und je ‐
der Ge fahr, wel che die Rein heit ihres Her zens be dro hen, wi der ste ‐
hen.

Es gibt from me, ver stän di ge Frau en, au ßer de nen, de ren die bib li ‐
sche Ge schich te er wähnt, wel che uns durch die Kraft ihres ed len,
rei nen Wil lens in Er stau nen set zen und das nach ge sag te, un be grün ‐
de te Ur teil von weib li cher Wil lens lo sig keit wi der le gen. Auch ist es
weit we ni ger an ge bo re ne Fä hig keit, kör per li che Lei den zu er dul ‐
den, wel che auch die zar tes ten Frau en zahl lo ser Auf op fe run gen
und kör per li cher An stren gun gen fä hig macht, als die Kraft ihres
durch Chris ten sinn und Fröm mig keit ge hei lig ten rei nen Wil lens,
die Kind lich keit ihres Ge müts sich im le ben di gen Ver trau en Got tes
Wil len zu un ter wer fen.

3.
Am un er läss lichs ten ist je doch für das Weib christ li cher Sinn, soll sie zu
wah rer Frau en wür de ge lan gen, weil sie nur mit die sem ih re ei gent li che Be -
s�m mung als Weib, ganz aus fül len, das Ver hält nis, in wel ches sie zu an de -
ren zu tre ten hat, ganz rich �g er ken nen wird. Die des Wei bes be son de re,
ei gent li che Be s�m mung ist zu die nen. Die nen muss sie der Na tur, in dem
sie Kin der zu ge büh ren be s�mmt ist; die nen muss sie dem Ga� en, die nen
den Kin dern, die nen al len, die sich ihr na hen. Auch die Fürs �n auf dem
glän zends ten Thro ne ist ne ben al ler Herr scha� da zu be ru fen. Nur die Be -
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reit wil lig keit zu die nen, macht das Weib lie bens wür dig, wo die ser Sinn
nicht ist, da ist Ver zer rung und Un na tur. Um aber frei lich die se Be s�m mung
ganz zu er fül len, da zu ge hört ei ne rei ne Auf op fe rung sei ner selbst, ei ne un -
end li che, nicht er mü den de Lie be, die nicht das Ih re sucht, ei ne De mut, die
im Au� li cke auf Go�, selbst bei den rät sel ha� es ten Fü gun gen, wie Ma ria
die Mu� er des Herrn spricht: ich bin des Herrn Magd, mir ge sche he wie du
willst; ei ne De mut, wel che ih re Sün de be kennt, über die sel be trau ert und
da durch zu ei ner Reue ge führt wird, die nie mand ge reut. Die sen Geist der
De mut und auf op fern der Lie be, den ver mag aber nichts ein zu hau chen, als
das Chris ten tum, in ihm fin det er sich al lent hal ben. Chris tus selbst kam
nicht, sich die nen zu las sen, son dern zu die nen und sein Le ben hin zu ge ben
für Vie le, und zu ei nem glei chen Sin ne for dern uns die er ha ben sten sei ner
Aus s prü che über Lie be, De mut und Selbst über win dung auf. Und nur erst
dann, wenn das Weib in die sem frei wil li gen Die nen sei ne wah re Be s�m -
mung er kannt hat und dar nach tut, nur dann ist es ihr mög lich, zu ech ter
Frau en wür de auf zu stei gen. Be schei den heit, San� mut, Ge duld, treue
Pflicht er fül lung, die se er ha be n en Tu gen den, die ser rei che, ein zig ver herr li -
chen de Schmuck ei nes ed len Wei bes, sie ste hen in un mi� el ba rem Ge fol ge
mit je nem christ li chen Sin ne, der be reit ist zu die nen. Du magst zu Frau en
tre ten, de nen das Los ge fal len ist, mit Kö ni gen der Er de die Herr scha� zu
tei len, oder in der nied rigs ten Hü� e des Ar men ein Weib fin den, das sol -
chen christ lich from men Sinn hat, der sei ne Be s�m mung im frei wil li gen
Die nen fin det; so hast du Frau en wür de ge fun den; und du magst die sel -
tens ten Kennt nis se, den reichs ten Schmuck, die blen den ds te Schön heit an
Frau en be wun dern, Frau en wür de ent de ckest du oh ne die sen christ li chen
Sinn nicht. O, dass ihr das be däch tet, die ihr in an dern Din gen, als in ei nem
from men, an spruchs lo sen Sin ne eu re Wür de su chet und durch An de res ge -
fal len wollt. Ei ne Zeit lang mag der Schein blen den, lan ge wer det ihr in des -
sen nicht täu schen; denn nur die un sicht ba ren Vor zü ge ei nes ge hei lig ten
Her zens er wer ben blei ben des Wohl ge fal len.

O, dass wir al le, im mer kla rer die ho he Wür de schät zen ler nen möch ten,
die uns das Chris ten tum ver leiht; dass wir uns wen de ten von dem Ver gäng -
li chen, zu dem, was bleibt und ewig ist! Er leuch te uns, Sohn Go� es, mit
dei nem Lich te und schen ke und dei nen de mü � gen, welt über win den den
Sinn! Amen.
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Dri� e Be trach tung
Text: Joh. 12, V. 1-8.
Sechs Ta ge vor den Os tern kam Je sus gen Be tha nia, da La za rus war, der
Ver stor be ne, wel chen Je sus auf er we cket ha� e von den To ten, Da selbst
mach ten sie ihm ein Abend mahl, und Mar ta dien te, La za rus aber war de -
ren ei ner, die mit ihm zu Ti sche sa ßen. Da nahm Ma ria ein Pfund Sal be
von un ge fälsch ter, köst li cher Nar de, und salb te die Fü ße Je su, und trock -
ne te mit ihrem Haar sei ne Fü ße; das Haus aber ward voll vom Ge ruch der
Sal be. Da sprach sei ner Jün ger ei ner, Ju das Si mo nis Sohn, Is cha ri ots, der
ihn her nach ver ri et: War um ist die se Sal be nicht ver kau� um drei hun dert
Gro schen, und den Ar men ge ge ben? Das sag te er aber nicht, dass er nach
den Ar men frag te; son dern er war ein Dieb und ha� e den Beu tel und
trug, was ge ge ben ward. Da sprach Je sus: Lasst sie mit Frie den; sol ches
hat sie be hal ten zum Ta ge mei nes Be gräb nis ses. Denn Ar me habt ihr al le -
zeit bei euch, mich aber habt ihr nicht al le zeit.

Dass Ju das sich über das von Ma ria ge üb te Werk der Lie be und den da -
durch ver an lass ten Auf wand laut be klagt, be frem det uns nicht, da wir sei -
ne nied ri ge Sin nes art ken nen; aber dass auch, wie uns Ma� hä us er zählt,
die üb ri gen Jün ger ih re Miss bil li gung über die se Lie bes er wei sung laut zu
er ken nen ge ben, wird uns nur dann er klär bar, wenn wir be den ken, dass sie
es durch aus noch nicht ge fasst ha� en, was Je sus über sei nen na hen Tod ih -
nen be reits schon mehr mals ver kün det ha� e. Wie be schä mend müs sen
des halb die, Ma ri as Tat rech� er � gen den Wor te ihres Herrn und Meis ters
für sie ge we sen sein: „Lasst sie mit Frie den, sol ches hat sie be hal ten zum
Ta ge mei nes Be gräb nis ses; Ar me habt ihr al le zeit bei euch, mich aber habt
ihr nicht al le zeit.“ - Wenn sie es fass ten, dass Je sus mit die sen Wor ten je ne
Sal bung für ei ne Wei he sei nes na hen To des er klär te, wie schmerz lich muss -
ten sie sich dann er griff en füh len; wie sehn lich mö gen sie ge wünscht ha -
ben, dass sie ih re Miss bil li gung nicht hä� en laut wer den las sen; wie ganz
an ders wür den sie die Tat des ed len Wei bes be ur teilt ha ben. Un will kür lich
drängt sich uns hier der Ge dan ke auf, dass auch wir so o� ganz an ders den
Uns ri gen be geg nen wür den, wenn wir ahn ten, wie bald sie von uns schei -
den. Wir ver wei len bei dem Ge dan ken: Wel chen wich � gen Ein fluss es auf
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un ser Be neh men ge gen die Uns ri gen ha ben wür de, wenn wir sie o� als
Schei den de be trach te ten.

Das Le ben des Men schen ist häu fig ei ne Wan de rung ge nannt wor den, und
wir selbst sind, nach dem Aus s pru che der hei li gen Schri�, Pil gri me. Wie
leicht ge schieht es da, dass die We ge sich kreu zen, und der ei ne da hin, der
an de re dort hin zieht. Nur we ni ge Ta ge noch wa ren es, von dem Ein zu ge Je -
su in Be ta ni en an, bis er am Kreu ze sein Le ben aus hauch te, und sei ne Jün -
ger ha� en noch kei ne Ah nung von sei nem To de. So ste hen auch wir o� im
Le ben ne ben den Uns ri gen und hal ten ihren Be sitz für ge si chert, und ein
un vor her ge se he ner Un fall macht die Schei de stun de schla gen. Un ser Blick
durch drin get nicht das Dun kel der Zu kun�, nicht ein mal was der nächs te
Au gen blick bringt, ist uns be kannt; wann auch uns das Ziel der Rei se, aus
der Frem de in die Hei mat, ge steckt ist, wir wis sen es nicht. Ei nen un ver -
kenn bar wohl tä � gen Ein fluss auf un ser Be neh men ge gen die Uns ri gen wür -
de es ha ben, wenn wir die sen Ge dan ken ö� er ernst ha� fes t al ten woll ten,
und so we nig da mit ge sagt sein soll, dass wir ängst lich in je dem Au gen bli -
cke den Tod un se rer Lie ben be fürch ten, oder das Le ben, mit die sem Ge -
dan ken an ei ne na he Tren nung, uns trü ben sol len; eben so we nig kann der
Christ, der in ste ter Be reit scha� für den letz ten Au gen blick ste hen soll, die -
se For de rung als un pas send von sich wei sen. Wir wür den, wenn wir o�
den Ge dan ken an die Mög lich keit ei ner na hen Tren nung von den Uns ri gen
er neu er ten, freund li cher in un sern Wor ten; lie be vol ler in un se rer Tat;
nach sich � ger bei der Be ur tei lung ih rer Män gel sein.

1. Auch da, wo man es um der gu ten Si� e wil len ver mei det, rei nen Un wil -
len im lau ten Zwis te zu äu ßern; auch da, wo man um des Gra des der Bil -
dung wil len, den man be sitzt, oh ne Ge räusch ei ne ent ge gen ge setz te Mei -
nung mit zu tei len pflegt; wer den doch o� ge ra de un ter de nen, die durch
die Ban de der Ver wandt scha� oder Freund scha� in nig ver bun den sind,
ver le ben de Wor te ge wech selt. Je in ni ger die Ver bin dung der Men schen ist,
die zu sam men le ben; je mehr die se Ver bin dung es mit sich bringt, al le Be -
geg nis se des Le bens zu tei len, für das zum Le ben Er for der li che ge mein -
scha� lich zu sor gen, wie das vor al len der Be ruf de rer ist, die durch das
Band der Ehe ver knüp� sind, oder als Ge schwis ter zu sam men le ben; des to
we ni ger ist ein zel nen Stö run gen des wech sel sei � gen Ein ver ständ nis ses
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aus zu wei chen. Ei ne völ li ge Gleich heit bei al len Wün schen, Ge dan ken und
Plä nen ist ganz un denk bar. Hier nun, wo die Mei nun gen der na he Ver bun -
de nen sich be geg nen, hier pflegt es so leicht zu ge sche hen, dass die Emp -
find lich keit oder Lei den scha� des ei nen oder an dern Tei les ge reizt wird,
und Wor te ge wech selt wer den, die ge gen sei �g ver le gen. Wor te, sagt ein
al tes Sprich wort, sind kei ne Schwer ter, aber wohl kann auch ein Wort die
See le durch schnei den, sie �ef und schmerz lich ver wun den. Und was ist für
Men schen, die sich wech sel sei �g lie ben, die sich doch nie ab sicht lich we he
tun wol len kön nen, und von sol chen re den wir ja hier nur, was ist für sie
die Frucht sol cher Au gen bli cke? - Was sie für den Men schen im mer zu sein
pflegt, wenn sein Tun nicht von dem gu ten Geis te ge lei tet wird, - Reue und
Schmerz, ei ni ge trü be Stun den, nicht sel ten �e fe Be schä mung, wenn man
er kennt, wie tö richt man ge tan, sich wech sel sei �g das Le ben zu er schwe -
ren. Be trach te ten wir uns ö� er als Schei den de, wahr lich, wir wür den die
schnell da hin ei len de Zeit nicht mit tö rich tem Zwie spal te ver schwen den,
und un ser Wort, wel ches oh ne hin mit san� mü � gem Geis te ge spro chen
sein soll, es wür de sel te ner rau, ver le gend sein; wir wür den wach sen in der
Lie be, die al les dul det; die nicht er bi� ert. Da zu, m. G., sind wir zwar schon
durch das Ge bot des Herrn selbst auf das Hei ligs te ver pflich tet, aber die
Lie be des Va ters, die uns durch Tau send fa ches zu sich zie len will, stellt uns
ge wiss auch an das Ster be be� e, da mit wir mil dern Sin nes wer den.

2. Lie be vol ler wür de dann auch un se re Tat wer den. Es ist ei ne be trü ben de
Er fah rung, wie so o� das Ver hält nis de rer, die Go� durch hei li ge Ban de der
Na tur oh ne hin zu in ni ger, Lie be ver pflich te te, sich übel ge stal tet hat. Wie
man) es in Wor ten ver fehlt; so er man gelt gleich o� die Tat des Geis tes der
Lie be. Es en� rem den sich Kin der ihren El tern, Ge schwis ter ihren Ge schwis -
tern; wohl hört auch hie und da die Ge wohn heit das Band der Lie be un ter
lan ge und in nig Ver bun de nen, und man ver säumt, sich wech sel sei �g Freu -
de zu ma chen, und sei ne Lie be tä �g zu er wei sen, oder man scheut die Op -
fer, die man brin gen soll, die Mü he ei ner aus dau ern den Hil fe leis tung. In
wel chem be kla gens wer ten Zu stan de be fin den sich o� sol che, die durch ir -
gend ei nen be son de ren Un fall un ge wöhn li cher Pfle ge be dür� en, die die
ge rech tes ten An sprü che auf lie be vol le Un ter stüt zung zu ma chen hä� en!
Wie we nig wird ih nen o� davon! So trägt je der Dienst, der ih nen er wie sen
wird, das Ge prä ge ei nes Fron diens tes! - Es kommt so viel auf die Art und
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Wei se an, wie wir ei nem un se rer Mit menschen ei nen Dienst er wei sen, wie
leicht könn ten wir durch freund li chen Sinn die se Ge fäl lig kei ten ver viel fa -
chen, aber ach, wie We ni ge mö gen die se leich te Mü he über neh men!
Freund li cher, lie be vol ler wür de o� un se re Tat sein, wenn wir die Uns ri gen
als Schei den de be trach te ten. Schnel ler wür de die Toch ter das Ge bot der
Mu� er er fül len; ge dul di ger der Sohn am La ger des er krank ten Va ters ste -
hen; sorg fäl � ger wür de der Bru der dem Bru der, der Freund dem Freun de
sich will fäh rig er zei gen, wenn er be däch te, dass viel leicht bald die Hand,
die ihn noch lie be voll er fasst, im To de er starrt ist. Wer sich nicht ge gen je -
des ed le re Ge fühl ab ge stump� hat, kann un mög lich ei nen, dem To de Ent -
ge gen ge hen den, oh ne Rüh rung er bli cken, ihn, oh ne den Zug der Lie be in
sich zu füh len, se hen. Und eben um die ses dem Men schen in woh nen den
Ge fühls wil len, das sich sei ner be mäch �gt bei dem An blick ei nes Schei den -
den, ist es wich �g, den Ge dan ken, der un se re Be trach tung lei tet, o� in die
See le zu fas sen, da mit uns re Lie be wer de, was sie sein soll, ei ne Lie be, die
nicht das Ih re sucht, die über win det.

Nach sich � ger wür de er uns auch bei Be ur tei lung der Schwä chen der Uns ri -
gen ma chen. In Sün den ge bo ren, tra gen wir al le Feh ler und Schwä chen an
uns, und dem ei nen sind die se, dem an dern je ne ganz be son ders ei gen.
Ge ra de die se un se re wech sel sei � ge Man gel ha� ig keit er schwert uns o� das
Le ben. Die Ver schie den heit un se rer Per sön lich keit und un se rer Män gel
und Ge bre chen bringt uns um so mehr und leich ter in ein Miss ver hält nis,
als je des sei ne eig nen Feh ler am we nigs ten klar zu er ken nen pflegt und da -
ge gen die Feh ler an de rer leicht be merkt. Der Pflicht, uns wech sel sei �g zu
tra gen, wür den wir weit leich ter nach kom men, wenn wir uns o� als Schei -
den de be trach te ten. Je de Bi� er keit, mit der wir uns aus spre chen woll ten
im Ur tei le, wür de sich in Mil de ge stal ten. War um soll te ich nicht die Un -
voll kom men heit ei nes Men schen tra gen, der teils auch die mei ni ge tra gen
muss, der mir au ßer dem lieb ist? Wer weiß, wie bald uns die Tren nungs -
stun de schlägt? - Wie ger ne wür de ich dann Grö ße res er dul den wol len, um
sei nen freund li chen Blick, sei nen lie be vol len Hän de druck, sei ne er freu li che
Nä he zu er kau fen! Mild und san�, mit ei nem Wor te, macht uns die ser Ge -
dan ke ge gen die Uns ri gen ge s�mmt. Mil de und San� mut aber sind Ge -
schwis ter der Lie be, und die ses Geis tes sol len wir ja nach dem Wil len und
Vor bil de un sers Er lö sers im mer vol ler wer den. Ach es hat wohl vie le ge ge -
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ben, die um je den Preis die Rück kehr ei nes ihren Ge lieb ten er kau� hä� en,
um ihm nur noch ein mal ih re Lie be zu er zei gen, die sie ihm, so lan ge sie
mit ihm auf ei nem We ge wa ren, zu er zei gen ver säum ten. Vor die sem na -
men los schmerz li chen Ge füh le mö ge je des von uns ver schont blei ben! Wir
sind Pil gri me, die nicht wis sen, wo das Ziel ih rer Rei se ge steckt ist. Las set
uns o� an die Ab schieds stun de den ken und uns ein an der des to freund li -
cher und lie be vol ler die Hand bei un se rer ge mein scha� li chen Wan de rung
rei chen! -

O Herr, der du nicht kamst, um dir die nen zu las sen, son dern um zu die nen,
schen ke uns dei nen himm li schen Sinn! - Du, der du aus Lie be kamst und
aus Lie be zu uns starbst, er fül le uns mit die sem gö� li chen Geis te dei ner
Lie be! Hilf uns al len, durch dich noch en ger Ver bun de nen, der Schei de stun -
de ge den ken, um durch ver dop pel te Lie be uns wech sel sei �g das Le ben zu
er leich tern! - Amen!

Vier te Be trach tung.
Mein Hei land, gib mir Kra� zum neu en Le ben,
Gib mir den Mut, dem Bei spiel nach zu stre ben,
Das du, o Herr, uns hin ter las sen hast;
Dein Joch ist san� und leicht ist dei ne Last.

Dein Au ge sieht die Schwä che mei ner See le;
Ver wirf mich nicht, ver tri� mich wenn ich feh le,
zu dir em por fleht mei ne See le stets,
Und du ver nimmst‘s, Er hö rer des Ge bets! -

Text: Joh. 13, V. 2-15.
Nach dem Abend es sen, da schon der Teu fel ha� e dem Ju da Si mo nis Is -
cha ri ot ins Herz ge ge ben, dass er ihn ver ri e te, wuss te Je sus, dass ihm der
Va ter ha� e al les in sei ne Hän de ge ge ben und dass er von Go� ge kom men
war und zu Go� ging; stand er vom Abend mahl auf, leg te sei ne Klei der
ab, und nahm ei nen Schurz, und um gür te te sich. Dar nach goss er Was ser
in ein Be cken, hob an den Jün gern die Fü ße zu wa schen und trock ne te sie
mit dem Schurz, da mit er um gür tet war. Da kam er zu Si mon Pe tro; und
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der sel bi ge sprach, zu ihm: Herr, soll test du mir mei ne Fü ße wa schen? Je -
sus ant wor te te und sprach zu ihm: Was ich tue, das weißt du jetzt nicht;
du wirst es aber her nach er fah ren. Da sprach Pe trus zu ihm: Nim mer -
mehr sollst du mir die Fü ße wa schen. Je sus ant wor te te ihm: Wer de ich
dich nicht wa schen, so hast du kein Teil mit mir. Spricht zu ihm Si mon Pe -
trus: Herr, nicht die Fü ße al lein, son dern auch die Hän de und das Haupt.
Spricht Je sus zu ihm: Wer ge wa schen ist, der darf nicht, denn die Fü ße
wa schen, son dern er ist ganz rein. Und ihr seid rein, aber nicht al le. Denn
er wuss te sei nen Ver rä ter wohl, dar um sprach er: Ihr seid nicht al le rein.
Da er nun ih re Fü ße ge wa schen ha� e, nahm er sei ne Klei der und setz te
sich wie der nie der, und sprach aber mals zu ih nen: Wis set ihr, was ich
euch ge tan ha be? Ihr hei ßet mich Meis ter und Herr, und sa get recht dar -
an; denn ich bins auch. So nun ich, eu er Herr und Meis ter, euch die Fü ße
ge wa schen ha be; so sollt ihr auch euch un ter ein an der die Fü ße wa schen.
Ein Bei spiel ha be ich euch ge ge ben, dass ihr tut, wie ich euch ge tan ha be.

Zu den merk wür digs ten Vor fäl len in der Le bens ge schich te Je su ge hört oh -
ne Zwei fel der je ni ge, den uns die ser bib li sche Ab schni� mi� eilt. Mit Lie be
und Her ab las sung den Herrn al lent hal ben au� re ten zu se hen, das sind wir
an ihm ge wohnt, hier, aber ist mehr als Lie be und Her ab las sung, hier ist ei -
ne De mut, ei ne Er nied ri gung sei ner selbst, die uns stau nen macht. Er leis -
tet sei nen Jün gern ei nen ge mei nen Knechts-Dienst. Was er von ei nem jeg li -
chen un ter ih nen hä� e er war ten und ver lan gen kön nen, was er aber nicht
er war te te und ver lang te, das leis tet er ih nen. Über dies scheint ihm al les
dar an zu lie gen, dass je der die sen Dienst sich leis ten las se; denn er er wi -
dert dem sich wei gern den Pe trus, un ge wa schen wer de er kei nen Teil an
ihm ha ben, und das Ein zi ge, was er sei nen be frem de ten Jün gern, da er sein
Ge schä� voll zo gen ha� e, als Auf schluss über sei ne Tat mi� eil te, sind die
Wor te: ein Bei spiel ha be ich euch ge ge ben, dass ihr tut, wie ich euch ge tan
ha be. Wir wür den ge wiss das gan ze Er eig nis viel zu ge ring neh men, wenn
wir dar in wei ter nichts als ei ne Ver an schau li chung der Leh re, seid de mü �g,
er bli cken woll ten. Nein, es soll te sei nen Jün gern und al len, die von die ser
Tat hö ren wür den, ei ne Be stä � gung des sen sein, was er be reits hie und da
an ge deu tet ha� e, dass er nur ge kom men sei, zu die nen, sich selbst zu
über win den und auf zu op fern, und dass auch sie nur dann die gan ze Be deu -
tung sei ner Er schei nung fas sen und in ei ne le ben di ge Ge mein scha� mit
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ihm tre ten wür den, wenn sie sich über win den und zu die nen ge lernt ha ben
wür den. Wir blei ben bei die sem Ge dan ken ste hen, und un se re Be trach -
tung gilt der Wahr heit: Je sus kam zu die nen, und hat uns ein Vor bild ge las -
sen, dem wir nach fol gen sol len. Es ist die ei ne Wahr heit, sel ten in ih rer Tie -
fe ganz ge fasst; sel te ner freu dig ge übt; oh ne de ren Aus übung je doch, wah -
rer Chris ten sinn un mög lich ist.

1.
Dass Je sus ge kom men sei, um zu die nen und uns ein Vor bild ge las sen ha -
be, dem wir nach fol gen sol len, nen nen wir ei ne �e fe Wahr heit, und mit
Recht, denn sie gibt uns den ent schei den ds ten Auf schluss, wie wir sei ne
Er schei nung zu fas sen, in wel ches Ver hält nis wir zu ihm zu tre ten ha ben.

Dem frei wil li gen Die nen, Sichauf op fern, De mü �g s ein, ste hen der Ei gen wil -
le, die Selbst sucht, der Stolz ent ge gen, und die ser Ei gen wil le, die ser Stolz
und Selbst sucht sind die Sün de, wel che dem Men schen an ge bo ren ist, wel -
che die Ur sa che sei nes Fal les und Elen des zu al len Zei ten wur de. Was die
Mo sa i sche Schöp fungs-Ge schich te uns von den ers ten, rein ge schaff e nen
Men schen und von ihrem Fal le er zählt, das ist die Ge schich te al ler Men -
schen, die je auf der Er de leb ten, bis auf den heu � gen Tag. Wie dort das
Nicht die nen wol len, Nicht ge hor chen wol len, nicht, was Go� will, Wol len;
son dern ei gen süch � ges, Go� ent ge gen ge setz tes Wol len, Sün de und das an
sie ge knüp� e Elend her bei führ te; so ist das noch im mer der Fall. Wer an -
ders will, als Go� will, ist go� los, ist ein Sün der, und in die sem Ge füh le der
Sün de und des Ge schie den seins von Go�, und mit der Sehn sucht nach
dem ver lo re nen, voll en de te ren Zu stan de gin gen die Men schen da hin, oh ne
Kra� sich zu er he ben.

Ge fal len wa ren wir, und Nie mand konn te re� en;
Kein Va ter, kein Ge schlecht, kein Bru der, Bru der re� en;
Er lö sen konn te nur der Ab ge fall‘nen Schar,
Sein ein ge bor ner Sohn, er, der ihr Schöp fer war.

Da die Zeit er fül let war, da sand te Go� sei nen Sohn, ge bo ren von ei nem
Wei be und un ter das Ge setz ge tan. Was wir nun nicht ver moch ten, hat er
ge leis tet. Da durch, dass sein Wil le eins war mit dem Wil len des Va ters,
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dass er kei nen be son de ren Wil len ha� e, hat er das rein Mensch li che ge ret -
tet und, in sich das Ur bild des mensch li chen We sens dar an ge stellt, und ist,
in so fern er das auch un ter al len Ver su chun gen und Kämp fen be haup te te,
un ser Ver söh ner, Herr, Hei land und Er re� er ge wor den. Die ses Auf op fern
je des Ei gen wil lens, das zeig te sich nun an Chris tus in ei ner Lie be, die nicht
das Ih re such te, in ei nem frei wil li gen Die nen, De mü �g s ein, und Sich hin ge -
ben. In ihm fin det sich je der Stolz und je der Ei gen wil le über wun den, und
wenn er uns auff or dert, ihm nach zu fol gen, so ver langt er nichts Ge rin ge res
von uns, als dass auch wir je de Re gung des Stol zes be sie gen und un sern
be son de ren - oder un sern eig nen - Wil len un ter wer fen un ter dem Wil len
Go� es; so mit die nen und ge hor chen wie er. In die sem Auf ge ben sei nes
Wil lens liegt das gan ze We sen des Chris ten tums. Je mehr wir die Selbst -
sucht über win den, des to le ben di ger wird Chris tus in uns, des to mehr ver -
gö� licht sich un se re Na tur und des to in ni ger wird un se re Ge mein scha� mit
Go�. Je mehr wir selbst süch �g nur uns mei nen, das Uns ri ge be geh ren, un -
serm eig nen Wil len fol gen, des to mehr tren nen wir uns von Go� und un -
serm Er lö ser. Die ses Hin ge ben aber sei nes Wil lens an Go�, tri� äu ße r lich
als ein Die nen, De mü �g s ein und Sich-auf op fern her vor, wie es an Chris tus
in al ler Er ha ben heit er scheint. Ei gen wil le und Stolz sind der Ur grund al les
Ver der bens; De mut und Hin ge bung sei nes Wil lens, an Go� es Wil len, sind
die Grund be din gun gen al les Gu ten im Men schen. Die se gro ße Wahr heit,
woll te Je sus un strei �g sei nen Jün gern an das Herz le gen, da er ih nen die
Fü ße wusch. Aber sel ten ist dies recht er kannt. Man ist ge neigt, ein sol ches
Die nen für ei ne all zu gro ße Er nied ri gung sei ner selbst zu hal ten; man hat
den wohl auch be mit lei det, der sich so weg wer fen konn te. Der na tür li che
Mensch ver nimmt nichts vom Geis te Go� es, und der Welt, die sich in
ihrem Dün kel und Ei gen wil len ge fällt, ja wohl gar et was Gro ßes dar ein
setzt, nach Go� nichts zu fra gen, ist ein sol ches Die nen, ei ne sol che De mut,
Är ger nis und An stoß. Sel ten wird die se Wahr heit: Je sus kam, um zu die nen
und hat uns ein Vor bild ge las sen, dem wir nach fol gen sol len, in ih rer Tie fe
er kannt;

2.
sel te ner noch ge übt. Die je ni gen, wel che die Wahr heit, dass auch wir uns
mit un serm gan zen We sen Go� hin ge ben sol len, um das Gu te nur zu tun,
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weil es gut ist, oh ne un se re Eh re, Freu de oder Ge winn zu mei nen, nicht
ken nen und auch nicht ken nen ler nen wol len, und des halb Chris tum als
ihren Hei land und Er re� er noch kei nes wegs er fass ten; üben sie na tür lich
auch nicht. Aber selbst bei de nen, wel che sie er ken nen, steht doch häu fig
die Tat mit der er kann ten Wahr heit in Wi der spruch. Groß ist al ler dings die
Auf ga be. Es wird nichts Ge rin ge res da mit von uns ver langt, als dass al les
un gö� li che We sen in uns ster be und das gö� li che auf er ste he. Nicht nur
ver ban nen, aus ro� en sol len wir je de Re gung des Stol zes, der Ei tel keit, des
Has ses, der Lieb lo sig keit, der Selbst sucht, und freu dig, s�ll be reit zu je dem
Op fer, wol len wir den Wil len Go� es er fül len. Es fin det sich für uns al le so
viel Ge le gen heit zu die nen, wie der Herr den Sei nen dien te. Wir sind ja um -
ge ben mit Men schen; wir bil den mit ih nen die gro ße Ge mein de, de ren
Haupt Chris tus ist, die sich wech sel sei �g hel fen und för dern soll, da mit sie
sich zu ihm er he be, da mit sie recht als sein Ei gen tum er kannt wer den mö -
ge. Je grö ßer un ser Wir kungs kreis ist, je aus ge dehn ter un se re Ver bin dun -
gen sind; des to häu fi ger fin det sich Ge le gen heit zu die nen, Se gen zu s�f -
ten. In des sen auch in ei nem be schränk teren Krei se zeigt sie sich viel fach
selbst dem Wei be, das von Na tur be s�mmt ist, s�l ler, an spruchs lo ser, und
auf ei nen en ge ren Raum an ge wie sen, zu wir ken, wie viel rei che Ge le gen -
heit zu die nen, bie tet sich im Be zir ke des Fa mi li en le bens auch ihr dar? ja,
sie scheint so gar be ru fen, auf die se Wei se schnel ler in ei ne blei ben de Ge -
mein scha� mit Chris to zu tre ten, als der Mann, der, auf ei nem grö ße ren
Übungs fel de für sei ne Krä� e, zwar bei wei tem Grö ße res leis ten, aber auch
leich ter sich selbst ver lie ren kann. Ver an las sun gen um sich her Elend zu
mil dern, Freu den zu s�� en, nütz lich zu wer den, fin den al le, aber so o�
wer den sie gar nicht, oder nicht in der rech ten Wei se be nützt. Je stren ger
wir den Blick in un ser In ne res rich ten, je mehr wir wach sen an Er kennt nis
un se rer selbst, des to sel te ner fin den wir uns ganz rein von Selbst sucht:
Wir ken für das Glück und die Freu de An de rer; ver ge ben dem Be lei di ger;
lie ben den, der uns hasst; das raue Wort san� er wi dern; die un freund li che
Be geg nung ge dul dig tra gen, um in der Lie be zu blei ben, und in Ge mein -
scha� mit Go�, der die Lie be ist, ach das wird uns stol zen, ei gen wil li gen,
selbst süch � gen Men schen so schwer, und doch

3.
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ist oh ne die ses frei wil li ge Die nen und Sich über win den, kein wah rer Chris -
ten sinn mög lich. Für das ers te, er ha ben ste Ge bot hat Je sus die Lie be zu
Go� und dem Nächs ten er klärt, wo aber je ner de mü � ge Sinn, der frei wil lig
dient und sich hin gibt, nicht ist, kann auch die se Lie be nicht sein. Ich kann
nur dann, wenn ich ernst lich ver lan ge, mit mei nem gan zen We sen Go� es
zu sein und sei nen hei li gen Wil len zu er fül len, sei ne Grö ße an mir selbst er -
fah ren, dass sich die Be wun de rung sei nes We sens in Lie be zu ihm aufl öst,
die zu Ta ten, wel che mit sei nem Wil len über ein s�m men, erst die rech te
Freu dig keit gibt. Ich wer de nur dann, wenn ich den Kampf der Über win -
dung mei nes eig nen Wil lens ge kämp�, mei ne Schwach heit recht be grei -
fend, kei nen mei ner Brü der zu ge ring mei ner Lie be ach ten, ich wer de in je -
dem, den himm li schen Va ter, dem sie teu er sind, lie ben.

Nur dann, wenn ich die nen und ge hor chen ge lernt, wer de ich mein Kreuz
auf mich zu neh men und Je su nach zu fol gen im Stan de sein. Des eig nen
Her zens Be gier den und Lüs te, die Go� wi der stre ben, zu über win den, das
ist das wah re Kreuz des Men schen, das oh ne Kampf und Schmerz nicht ge -
tra gen wird, und doch will ge ra de hieran Je sus die Treue, wie an der Lie be,
die Echt heit sei ner Jün ger er ken nen. Wo aber kei ne De mut, kein frei wil li -
ges Die nen ist; da ist ein frei es, los ge las se nes Le ben des na tür li chen Men -
schen, kein Über win den sei ner selbst, kein Kreu zi gen sei nes Flei sches, sei -
ner Lüs te und Be gier den. Lüs te und Be gier den woh nen im Men schen, sie
sind, ob auch der der be Na me den zar ten Oh ren nicht ge fie le, sie sind in
den Vor nehms ten und Nied rigs ten im Vol ke, und oh ne sie be siegt zu ha -
ben, ist ein Chris tus sinn un mög lich.

Wo die ses Ster ben mit Chris to dem Ei gen wil len, und ein Auf er ste hen mit
ihm, zum Wil len des Va ters ist; nur da ist der Mensch, aus Go� ge bo ren
und hat ein neu es Herz emp fan gen. Nur die se Ge sin nung bin det ihr von
der Er de los, und er hebt ihn im Glau ben zum Him mel; nur die ser Sinn ver -
ei nigt mit Go� und ver wan delt hier schon Glau ben und Hoff en in Ge wiss -
heit. Zu sol chen Ge sin nun gen, zu sol cher Stär ke im Glau ben sind wir als
Chris ten be ru fen. Hier schon soll un ser Wan del ein Wan del im Him mel
sein, und un sern Blick sol len wir über das Zeit li che und Ver gäng li che er he -
ben in das Ge biet des Un ver gäng li chen und Ewi gen.
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Ach, dass wir dei nen Geist im mer mehr in uns auf neh men und da durch
dei ner im mer mehr wert wer den möch ten! Hilf uns Schwa chen! - Hilf uns,
wie du, mit Freu dig keit Go� und Men schen die nen! De mut gib uns Herr,
da mit wir dir ähn li cher wer den! Amen.

Fün� e Be trach tung.
Here, der du ster bend noch für die,
Die dich er würg ten, ba test:
Der du vor dei nem Va ter sie
So lie be voll ver tra test;
Wann werd' ich dir doch ähn lich sein
Und mei nen Fein den gern ver zeih'n?
Ein Sün der, dem noch Ra che glüht
Im auf ge brach ten Her zen,
Der noch sein Wohl ge fal len sieht
An sei ner Fein de Schmer zen,
Be steht vor dei nem An ge sicht,
O Go� der Lieb' und Lang mut, nicht!

Text: Joh. 13, V. 11.
Denn er wuss te sei nen Ver rä ter wohl; dar um sprach er: Ihr seid nicht al le
rein!

An dem fei er li chen Abend, an wel chem der Herr das hei li ge Abend mahl
ein ge setzt und durch das Fuß wa schen sei nen Jün gern ein Bei spiel der De -
mut ge ge ben ha� e, dem sie nach fol gen soll ten, sind die se Wor te ge spro -
chen. Mit der höchs ten Mil de gab er durch die Äu ße rung: ihr seid nicht al le
rein, zu er ken nen, dass er sei nen Ver rä ter wohl wuss te und hat uns da mit,
und mit sei nem gan zen Ver hal ten ge gen sei nen Ver rä ter an je nem Aben de
zu gleich ein Bei spiel hin ter las sen, wie wir selbst den Feind lie ben sol len.
Das Ver hal ten Je su ge gen den, den er als sei nen Ver rä ter kann te, sei der
Ge gen stand un se rer Be trach tung.

Die meis ten ver bin den mit dem, was sie durch den Aus druck Feind be -
zeich nen, ver schie de ne Be griff e. Vie le nen nen schon die je ni gen ih re Fein -
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de, die ih re Eh re ge kränkt, ih re Ei tel keit be lei di get, oder ein mal ei ne ent -
schie de ne Ab nei gung, ein ent schie de nes Wi der stre ben ge zeigt ha ben.
Wirk lich kann in des sen nur der Feind ei nes An dern hei ßen, der da durch of -
fen bar feind se li ge Ge sin nun gen zeigt, dass er des Letz te ren Un ter neh mun -
gen zu hin dern sucht, des sen Un glücks sich freut, des sen Lie be mit Hass
und Un dank lohnt, und, un ter der Mas ke der An häng lich keit, den Fall des -
sel ben her bei zu füh ren sucht.

Vie le glau ben nun schon die je ni gen, wel che sie ein mal ver letz ten, wenn
auch nicht has sen, doch min des tens gleich gül �g be han deln zu dür fen, und
dies na tür lich weit mehr noch Fein den im gan zen Sin ne des Worts. Ja die
Welt hat es nicht sel ten für Stumpf sinn oder Schwä che er klärt, den Feind
zu lie ben. Aber der Geist der Welt ist auch nicht der Geist Go� es. Das Bei -
spiel Je su be lehrt uns ei nes ganz an dern.

Die fei er li che Ver samm lung, in der sich Je sus mit sei nen Ge treu en am Vor -
aben de sei nes To des be fand, war viel leicht be son ders ge eig net, den treu lo -
sen Jün ger für den Ver rat, den er im Schil de führ te, zu züch � gen. Für die
üb ri gen Jün ger wür de ein Wort ihres Meis ters hin ge reicht ha ben, den Bö -
se wicht zu be stra fen. Sie, die bis jetzt so viel Mut, so viel Ent schlos sen heit
in Ge fah ren, so viel An häng lich keit an ihren Herrn und Meis ter be wie sen
ha� en, wie hä� en sie ihn nicht krä� igst be schüt zen sol len? Wie soll ten sie
auch nur ei nen Au gen blick ge zö gert ha ben, die Schand tat ihres Mit ge nos -
sen, die ihren ge ra den und red li chen Sinn im In ners ten em pö ren muss te,
auf das Emp find lichs te zu ahn den? - Über dies hä� e der Herr ih rer Hül fe ja
nicht ein mal da zu be dur�, er, dem Le gi o nen En gel zu Ge bo te stan den, dem
al le Ge walt über ge ben war, er be dur� e des ohn mäch � gen mensch li chen
Arms nicht, um ei nen Bö se wicht zu be stra fen. Doch in des Hei li gen See le
kommt kein Ge dan ke von Ra che, er stell te al les dem an heim, der ge recht
rich tet. Las set uns das zu erst in sei nem Ver hal ten ge gen den beach ten, von
dem er wohl wuss te, dass er sein Ver rä ter war.

Je sus üb te an sei nem Fein de kei ne Ra che. O, dass auch wir so han del ten!
Aber des Men schen be mäch �gt sich so leicht das Ge fühl, was wir mit dem
Aus druck Ra che zu be nen nen pfle gen. Sich zu rä chen, ist der ers te Ge dan -
ke, der in Tau sen den nach er li� e ner Be lei di gung ent steht; wie die se Ra che
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ge schickt aus zu üben sei, dar auf sin nen sie Ta ge und Näch te. Es be darf da zu
kei ner so em pö ren den, feind se li gen Hand lung, als der Ver rat ei nes Ju das
ist; für vie le reicht schon ein un be dacht sam aus ge spro che nes Wort aus, ei -
nen ih rer Brü der für ihren Feind zu er klä ren, sie mit Zorn zu en� lam men,
der ihr An ge sicht rö tet oder er blei chen macht. Wie sucht dann der Er zürn -
te, der Be lei dig te das krän kends te, das bi� ers te Wort, um die an ge ta ne Be -
lei di gung zu rä chen, um den Ge gen stand sei ner Ra che auf das Tiefs te zu
beu gen. Und nicht et wa nur im Le ben des Frem den mit dem Frem den, des
Ge bie ters mit dem Un ter ge be nen se hen wir sol che Aus brü che wil der Lei -
den scha�; auch die hei ligs ten Ban de der Na tur wer den da durch ge löst. Ra -
che kocht hie und da selbst im Her zen des Bru ders ge gen den Bru der, des
Freun des ge gen den Freund, des Ga� en ge gen den Ga� en. Wol len wir die
Nach fol ger Je su an der Macht er ken nen, mit der sie sich be herr schen; an
der Kra�, mit der sie ihren Lei den scha� en Ge walt an tun; an der Stär ke, mit
der sie ihren Zorn be sie gen: ach lei der wer den wir we nig wah re Ver eh rer
ihres Hei lan des fin den! We ni ge, die auch nur um den tau sends ten Teil so
ge kränkt, als es Je sus von sei nem Ver rä ter war, des Wor tes ge däch ten: „Die
Ra che ist mein, ich will ver gel ten, spricht der Herr! Las set die Son ne nicht
un ter ge hen über eu ern Zorn; wer sei nen Bru der nicht lie bet, der er sieht,
wie kann der Go� lie ben, den er nicht sieht? - Und doch ist da mit, dem
Fein de die an uns ver üb te Be lei di gung nicht wie der zu ver gel ten, noch gar
nicht al les ge tan; doch ist bei wei tem noch nicht ge nug, sich an dem Be lei -
di ger nicht zu rä chen. Ganz an de re Be wei se von Lie be gibt der Herr noch
sei nem Fein de.: 1. Um sei nen Jün gern ein Bei spiel der De mut zu ge ben,
wäscht Je sus ih nen am letz ten Abend vor sei nem To de die Fü ße, ein Dienst,
zwar all ge mein im Mor gen lan de, aber doch sonst nur von Knech ten den
Gäs ten er wie sen, und sie he, Je sus er zeigt den sel ben auch dem, den er
wohl als sei nen Ver rä ter kann te, der mit wahr ha� feind se li gen Ge sin nun -
gen ihm ge gen über stand; er de mü �gt sich vor ihm, ver rich te te an ihm ei -
nen ge mei nen Knechts dienst. Lasst uns das zwei tens in dem Ver hal ten Je su
be mer ken. Der na tür li che Mensch möch te fast sa gen: das ist zu viel. Als die
al ler mil des te Stra fe hä� e Ju das ei ne De mü � gung ver dient, sta� des sen
beugt sich der Meis ter vor dem ver rä te rischen Jün ger und de mü �gt sich
vor ihm. Was ha� e Je sus von dem Treu lo sen für die sen Dienst an ders zu
er war ten, als Hohn und Ver ach tung? - Aber die ses macht den Gö� li chen
nicht ir re. Er de mü �gt sich vor sei nem Fein de; er sucht ihn durch ei nen
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neu en Be weis der Her ab las sung, des Wohl wol lens und der Gü te zu ge win -
nen, und er hat und da mit ein Bei spiel ge ge ben, dem wir nach fol gen sol -
len. Es ist nicht ge nug, Christ, dass du dei nen Geg ner nicht schmähst, dass
du ihn nicht ver folgt, dass du dich be gnügst, ihn kalt und gleich gül �g sei -
nen Weg zie hen zu las sen, mein, wenn die Ge le gen heit sich da zu dar bie tet,
sollst du dich vor ihm de mü � gen, viel leicht dass du ihn da durch ge winnst.
Ach, das däucht dem schwa chen Her zen ei ne schwe re Pflicht zu sein. Sol -
che Lie be, die den Freund, den Ver wand ten, den Hilfs be dür� i gen um fasst;
woll ten wir uns an zu eig nen su chen; aber den Feind zu lie ben, ja uns vor
ihm zu de mü � gen, das ist ei ne Pflicht, de ren Er fül lung Tau sen den un mög -
lich dünkt. Ja, man ches stol ze Herz weit en� ernt sol che Pflicht zu üben,
wird schon durch die Auff or de rung da zu em pört. Und doch ver langt die se
Selbst ver leug nung der, der auf al le äu ße re Eh re, auf al len Glanz, auf al les
Wohl be ha gen ver zich te te, um uns zu er re� en. Wer Fleisch und Blut in dem
Au gen blick, wo er sich ge kränkt und be lei digt glaubt, fragt, was er zu tun
ha be, der wird frei lich kei ne an de re Ant wort er hal ten, als dass er sei nen
Geg ner be schä men, er nied ri gen, das an ge ta ne Un recht wie der ver gel ten
müs se; wer aber Go� fragt, der wird den Aus s pruch ver neh men: „Lie bet
eu re Fein de; seg net, die euch flu chen; tut wohl de nen, die euch has sen;
bi� et für die, so euch be lei di gen und ver fol gen, auf dass ihr Kin der seid eu -
res Va ters im Him mel. Der un ge hei lig te Mensch ist be sorgt, sich et was zu
ver ge ben, Schwä che an den Tag zu le gen, wenn er dem Be lei di ger ver zeiht;
der an ge bo re ne Stolz heißt ihm dar nach zu rin gen, dass er Et was gel te,
dass er ge ehrt sei vor der Welt, und die ses kann frei lich mit ei ner De mü � -
gung vor dem Fein de nicht be ste hen; aber das Wort des Herrn lehrt uns,
dass es kei ne Stär ke gibt, als die Stär ke, wel che in dem Be wusst sein be ste -
het, Go� zum Freun de zu ha ben; dass es kei ne wah re Eh re gibt, als die Eh -
re, wel che durch Be fol gung des Wil lens Go� es er langt wird; sein Wil le ist
aber, wie uns das Wort und das Bei spiel sei nes Soh nes zeigt, den Feind zu
lie ben. Dem Gö� li chen ge nügt es nicht, vor dem Fein de sich zu de mü � gen,
sein Ver ge ben zu ver schwei gen und kei ne Ra che an ihm zu üben; er voll -
bringt das Höchs te, was die Lie be dem Fein de er wei sen kann, er sucht ihn
zu bes sern, sucht ihn zur Er kennt nis sei ner selbst und da mit zur Er kennt nis
des Ver ab scheu ungs wür di gen sei nes Vor ha bens zu füh ren. Lasst uns das
dri� ens in dem Ver hal ten Je su ge gen sei nen Ver rä ter be mer ken.
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„Ihr seid nicht al le rein“ - äu ße r lich, woll te der Herr da mit sa gen, seid ihr
al le ge rei nigt; in ner lich seid ihr es nicht al le; ei ner ist un ter euch, der sein
Herz nicht Go�, der es dem Sa tan ge weiht. Ei ner ist un ter euch, der von
der Se lig keit nichts wis sen will, die ich de nen ver hei ßen ha be, wel che rei -
nes Her zens sind. Ju das muss te wis sen, dass er der ei ne sei, den der Herr
als un rein be zeich net. - Die san� e Re de soll te in das Tiefs te sei ner See le
drin gen und ihn zur Er kennt nis sei ner selbst, und zur Sin nes än de rung füh -
ren. Noch blieb es sei nem frei en Ent schlus se an heim ge stellt, oh ne dass er
wei te re Vor wür fe von an dern zu fürch ten ha� e, das ver ab scheu ungs wür di -
ge Vor ha ben auf zu ge ben. Die se un end li che San� mut und Lie be soll te die
Här te sei nes Her zens er wei chen; auf wa chen soll te er aus dem Schla fe der
Sün de und das Wort sei nes Meis ters soll te ihn zu rück füh ren zu des sen Her -
zen. So be geg net der Herr dem größ ten sei ner Fein de. Wo sind die Nach bil -
der die ses Vor bilds? - Wo ist im Gro ßen und Klei nen, im gro ßen Haus halt
bür ger li cher Ver bin dun gen und im klei nen des Fa mi li en le bens das Be stre -
ben sicht bar, den wirk li chen Be lei di ger zu bes sern, sta� zu ver der ben? -
Wo sind die Ed len zu fin den, die, wirk lich ge kränkt, mehr über die Sün de
des Be lei di gers, als über ihren eig nen Schmerz trau ern; de ren ers ter Ge -
dan ke es ist, den Ver irr ten auf den Weg des Le bens zu rück zu füh ren? Die
Sün de herrscht über un sern sterb li chen Leib und wir sind Glie der ei nes ver -
derb ten Ge schlechts; aber kei ne Art der Sün de ist häu fi ger und ver klagt
uns schwe rer, als die der Lieb lo sig keit. Ist es doch bei Vie len, als ob sie ih re
Se lig keit ge rin ger ach te ten, als die Won ne, an dem Fein de sich zu rä chen.

Wohl spre chen Vie le, sie hass ten ihren Feind nicht; sie wür den ihm so gar,
wenn er sich in Not be fän de, tä �g hel fen und ihn un ter stüt zen; aber ihm
die Hand zur Ver söh nung zu bie ten, selbst wenn sie die Be lei di ger wa ren;
sich vor ihm zu de mü � gen, be stün de die se De mü � gung auch nur in der
An er ken nung ihres ver üb ten Un rechts: das sei ih nen, er klä ren sie, un mög -
lich. O der tö rich ten, der sünd li chen Spra che! Im Her zen des wahr ha�
From men darf kei ne Ra che, kein Hass, kei ne Er bi� e rung woh nen. Go� ist
die Lie be, und wer in der Lie be blei bet, der blei bet in Go� und Go� in ihm.
Nur wer viel ge liebt, dem wird auch viel ver ge ben wer den. Euch, ihr Un ver -
söhn li chen, wird einst der Zu ruf des Herrn: „Wei chet von mir, ihr Übel tä ter,
ich ha be euch nie er kannt“ - Ver damm nis brin gen! O, dass wir doch der fal -
schen Ruhm sucht, doch dem Stol ze ganz ent sag ten; dass dein er ha be n es
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Bei spiel Je su, ver söhn li cher, lie be vol ler sein, uns lehr te; dass wir dei ner
Gna de und Barm her zig keit und nie durch feind se li ge, ge häs si ge Ge sin nun -
gen un wür dig mach ten! O, dass durch uns auch nicht ei ne See le ge kränkt,
be küm mert wür de; o, dass wir al le Brü der lieb ten, und selbst den Fein den
Re� er ihres See len heils wür den! Amen.

Sechs te Be trach tung.
Welch Glück, o Je su, dein zu sein,
Und hier in dei nem Dienst al lein
Mit Freu den sich zu üben! -
Wer liebt, wie du? - Wer re� et mich? -
Wer gab sich in den Tod für mich? -
O sollt' ich dich nicht lie ben? -
Mein Teil!- Mein Heil! -
Dir er ge ben,
Sei mein Le ben, .
Sei mein Ster ben,
Dei nen Him mel einst zu er ben!

Text: Joh. 13, V. 23. .
Es war aber ei ner un ter sei nen Jün gern, der zu Ti sche saß an der Brust Je -
su, wel chen Je sus lieb ha� e.

Um die se Stel le rich �g zu fas sen, er in nern wir uns auch hier wie der an den
fei er li chen, letz ten Abend, den Je sus vor sei nem To de auf Er den zu brach te.
Bei dem be deu tungs vol len Mah le, das der Fuß wa schung folg te, war es, wo,
wie der Text sagt, ei ner an der Brust des Herrn lag, den er lieb ha� e. Wir
wis sen, aus dem Zu sam men hange der Be ge ben hei ten, es war dies der Jün -
ger Jo han nes.

Wenn wir uns im Geis te in je ne fei er li che Vers samm lung ver set zen, so be -
schä� igt uns wohl zu nächst der Ge dan ke, wie un end lich ver schie den das
Ge fühl ei nes Ju das, der sich be wusst war, von Je su in sei ner Ver ab scheu -
ungs wür dig keit er kannt zu sein, und das ei nes Jo han nes, der sich von sei -
nem Herrn und Meis ter ge liebt sah, ge we sen sein müs se. Die Ge füh le bei -
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der wa ren wohl ein an der so ent ge gen ge setzt, als es die Emp fin dun gen des
From men und des sen, der sich an schickt, vor sätz li ches Un recht zu be ge -
ben, im mer sind. Aber wie in der Ge schich te Je su al le Cha rak tere schär fer
her vor tre ten, das Gu te in sei ner Nä he sich gleich sam ver klärt, das Bö se da -
ge gen er höht scheint; so mag auch hier noch ei ne wei te re Ver schie den heit
sta� ge fun den ha ben. Wie dem auch sei, wir möch ten das Ge fühl ei nes Jo -
han nes tei len! Wie muss er durch das sel be be glückt wor den sein? So na he
dem Hei li gen, dem Gu ten, so wert ge hal ten von dem gö� li chen Meis ter! -
In wem soll te nicht der Wunsch re ge wer den, ei ner glei chen Be se li gung
sich er freu en zu kön nen?

Lasst uns heu te

über das Glück, von Je su ge liebt zu sein,

re den und das Vor bild des Jo han nes selbst soll uns leh ren:

wie die ses Glück er wor ben wird? und
was wir da mit er wer ben?

1.
Jo han nes, war von Je su ge liebt, so sagt uns zu nächst die aus ge ho be ne Stel -
le, so sagt uns viel fach an de res, was wir aus der Ge schich te des Herrn wis -
sen. Jo han nes ha� e sei nen Platz ne ben Je su, das Haupt an des sen Brust
ge lehnt, und da der Meis ter sei ne Jün ger durch die erns te Re de: „Ei ner un -
ter euch wird mich ver ra ten“ - be trübt ha� e, wand ten sich al le an den be -
son ders ge lieb ten Jo han nes mit der Bi� e, dass er er for schen soll te, wen
der Meis ter ge meint ha be? - Wir se hen al so, es war un ter den üb ri gen Jün -
gern ei ne aus ge mach te Sa che, dass ihn der Herr be son ders lie be. Bei dem
al len fin den wir kei ne Äu ße rung, die uns zeig te, dass Jo han nes die sen Vor -
zug gel tend ge macht ha be. Er ist nicht un ter de nen, die um den Vor rang
strei ten, und mit ei ni gem Selbst ge füh le fra gen: Wer jen seits der Ers te sein
wer de? - Er tri� nicht et wa zu sei nen Ge nos sen und spricht: Wohl se het ihr
deut lich, der Herr lie bet mich vor euch al len, er ken net mei nen Vor zug. Er
tut nicht, wie wir in glei chem Fal le wohl ge tan hä� en, wir, die wir so ger ne
uns ei nes Vor zugs rüh men, der uns vor an dern wird, ihn gel tend zu ma -
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chen su chen und uns über he ben. Der Lieb ling des Herrn tut nicht al so - er
ist de mü �g, und eben die se De mut ist es, die ihm zu nächst die Lie be sei nes
Meis ters er wirbt.

Die se, von gar Vie len ge ring ge ach te te, so o� selbst ver höhn te Tu gend, sie
ist es, wel che auch uns zu nächst den Bei fall und die Lie be un sers Go� es
und un sers Hei lan des Je su Chris � ver scha�. Oh ne De mut ist an ei ne
Freund scha� mit Go� und dem, was Go� es ist, gar nicht zu den ken. Mit
der An er ken nung un se rer Ohn macht und un se res Nichts im Ver gleich mit
Go�, un se rer Un wür dig keit, vor dem Hei li gen und Gü � gen da mit be ginnt,
wie bei gan zen Völ kern, so auch bei dem Ein zel nen gleich sam al le Re li gi on.
Die se Er kennt nis un se rer Ohn macht, die se An er ken nung da ge gen der
höchs ten Macht, dies Be dürf nis nach Schutz, Bei stand, Gna de von Oben
her, das bin det eben zu erst an Go�, ist Re li gi on. Oh ne De mut ist al so Re li gi -
on über haupt nicht mög lich, am we nigs ten aber christ li che Re li gi on. Wir
ha ben es erst aufs Neue bei der Be trach tung des Er eig nis ses, da Je sus vor
sei nen Jün gern sich de mü �g te, er kannt, dass, wer Chris tus nach fol gen will,
zu die nen be reit sein müs se, zu die nen, wie Chris tus kam, um zu die nen.
Der Stolz ist Feind scha� wi der Go�, den De mü � gen gibt er Gna de, den
Hoch mü � gen aber wi der steht er.

Die Lie be Je su er warb sich Jo han nes fer ner durch sei nen eig nen lie be vol len
Sinn. Wie in Chris tus selbst, Lie be die strah lends te al ler sei ner Tu gen den
war, so trat sie auch in Jo han nes her vor, und das eben war der Grund der
Ge mein scha� des Jün gers mit sei nem Meis ter. Je der Zug, den uns, die
Evan ge lis ten aus dem Le ben Jo han nes mi� ei len, stellt uns ihn als den Sanf -
ten, Fried fer � gen, Ge las se nen, Lie be vol len dar. Die Lie be ist aus Go�, und
wer lieb hat, der ist aus Go� ge bo ren. Oh ne Lie be ist al le Weis heit und al le
so ge nann te Ju gend kein nüt ze. Wenn ich mit Men schen- und mit En gel zun -
gen re de te, sagt der Apo stel, und hä� e der Lie be nicht; so wä re ich ein tö -
nen des Er ze oder ei ne klin gen de Schel le. Und wenn ich weis sa gen könn te,
und wüss te al le Ge heim nis se, und al le Er kennt nis, und hä� e al len Glau ben,
al so, dass ich Ber ge ver setz te, und hä� e der Lie be nicht; so wä re ich nichts.
Go� ist die Lie be, und wer in der Lie be blei bet, der blei bet in Go� und Go�
in ihm. Nun aber blei ben Glau be, Lie be, Hoff nung, die se drei, die Lie be
aber ist die größ te un ter ih nen. Wer kei ne Lie be hat, er kennt Go� nicht als
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Va ter, ist nicht sein Kind, liebt Go� nicht und kann die Über zeu gung nicht
ha ben, dass er ge liebt, dass er von Go� auch in sei ner Schwach heit ge tra -
gen wer de. Wol len auch wir, Ge lieb te, das Glück er rin gen, von Je su ge liebt
zu wer den, dann müs sen wir sei nes Geis tes voll wer den, und sein Geist ist
kein an de rer, als der Geist der Lie be. So lan ge - in un serm Her zen noch die
Ge wal ten des Has ses, des Nei des, des Zorns, der Un ver söhn lich keit, der
Streit sucht und un be zähm ter He� ig keit woh nen, die se Ge wal ten, wel che
pas send mit Nacht und Fins ter nis ver gli chen wer den; so lan ge ist kein
Chris tus sinn in uns, und wir kön nen nicht das er freu li che Be wusst sein, von
Go� und Je su ge liebt zu wer den, in uns tra gen.

Treue An häng lich keit an sei nen Herrn stand bei Jo han nes in in ni ger Ver bin -
dung mit sei ner Lie be. Er fand sei ne höchs te Se lig keit dar in, sei nem Herrn
na he zu sein und na he zu blei ben. Die furcht ba re Nacht, in der der Ver rä ter
und sei ne Ge nos sen, sei nem ge lieb ten Meis ter sich nah ten und ihn ge fan -
gen nah men, trenn te ihn nicht von dem Er wähl ten sei ner See le. - Die grau -
en vol len Stun den, in de nen Chris tus am Kreuz schweb te, die Angst stun den,
die al le ver trie ben, schreck ten ihn nicht. Ihn fin den wir un ter dem Kreu ze
des Ster ben den, um auch hier noch den Au� rag der Lie be für ein treu es
Herz zu ver neh men, und der un glü ck li chen Mu� er ein Trös ter zu sein in
dem Schmerz, der ih re See le gleich ei nem Schwer te durch drang. So aus -
dau ernd und treu war Jo han nes, das er: warb ihm das Glück von Je su ge -
liebt zu sein. Wol len auch wir da hin ge lan gen; o so lasst auch uns ihm treu
sein!

Der Sinn der Welt ist wan del bar. Dem, wel chen sie heu te fei ert, ru� sie
mor gen das: „Kreu zi ge ihn!“ zu. Sol che Sin nes art muss uns fremd sein.
Nicht ei ne flüch � ge Be geis te rung für den Herrn, wel cher, je lo dern der das
Feu er der sel ben war, o� ei ne des to grö ße re Er schlaff ung folgt, ver dient
den Na men der Treue. Nein, erst müs sen wir ent schlos sen sein, ihm das
Le ben zu wei hen. Wir dür fen uns fort an sei nes Na mens nicht schä men, wir
müs sen ihn al ler Or ten frei be ken nen. Die Welt soll es wis sen, dass wir den
Herrn für un sers Le bens Licht, Kra�, Trost und Freu de hal ten. Wir wol len es
kund tun, dass er un ser höchs tes Gut sei, und dass wir nichts nach Him mel
und nach Er den fra gen, wenn wir nur ihn ha ben. Ob wir um un se rer Fröm -
mig keit wil len ver spo� et, ob wir um sei nes hei li gen Na mens wil len auch



32

ge schmäht wür den, un ser Ruhm und un se re Freu de soll es sein, Chris ten
zu hei ßen, und Chris ten, die nicht nur Herr Herr sa gen, son dern den Wil len
tun des Va ters im Him mel. Wir wol len fest an ihm hal ten, der heu te und
ges tern und in al le Ewig keit der sel be ist und ein s�m men in das Be kennt nis
sei nes be geis ter ten Nach fol gers: Ich bin ge wiss, dass we der Tod noch Le -
ben, we der En gel noch Fürs ten tum, noch Ge walt, we der Ge gen wär � ges
noch Zu kün� i ges, we der Ho hes noch Tie fes, noch kei ne an de re Kre a tur,
mag uns schei den von der Lie be Go� es, die in Chris to Je su ist un serm
Herrn. Sol che Treue wird uns das Glück er wer ben, von dem Herrn, ge liebt,
ein Ge gen stand sei nes Wohl ge fal lens zu wer den!

2.
Und welch ein Glück ist dies! - Das Le ben mit Al lem, was es bie tet, ist so
wan del bar. Die gu te Stun de trägt o� schon den Keim ei ner nach fol gen den
trü ben in sich. So man cher her be Schmerz, so man che bi� e re Er fah rung
rau ben uns Ru he und Frie den, Gleich mut und Er ge bung, aber ein Jo han nes
geht im Glau ben an sei nen Herrn auch mit dem �efs ten Schmerz der See le
und un ter Ver fol gun gen und Trüb salen stand ha� sei ne Bahn. Wenn wir der
Lie be Je su ge wiss sind, dann sind wir auch sei nes Se gens ge wiss, dann
graut uns vor kei nem Weg, den er uns ge hen heißt, dann er hellt des Ver -
trau ens Licht auch die dun kels te Nacht un sers Ge schicks. Dann sind wir sei -
nes Bei stan des, sei ner Hül fe ge wiss, dann wis sen wir, wenn die Not am
größ ten ist, ist Go� am nächs ten, er kämp� mit uns bis an der Welt En de.
Dann ha ben wir Ru he un ter al len Stür men und in al len Wech sel fäl len des
Le bens. - Aus sechs Trüb salen wird er dich er re� en, und in der sie ben ten
wird dich kein Übel rüh ren. Das ist un ser Trost! Aber nicht nur Mut und Ru -
he gibt die be se li gen de Ge mein scha� mit dem Herrn, sie en� lammt auch
zu ei nem fort ge setzt se gens rei chem Wir ken. Jo han nes ging mu �g sei ne
Bahn und wirk te in Se gen. Sein Ei fer bis an das En de sei ner Ta ge, die Kra�,
mit der er das Wort des Herrn ver kün de te, die zahl rei chen An hän ger, die er
der Leh re des Heils ver scha� e, die Zu ver sicht, mit der er Wan ken de in
ihrem Glau ben be stärk te; dies Al les war die Fol ge sei ner Ge mein scha� mit
Je su, die Frucht des Glücks, von ihm ge liebt zu sein. Auch wir wer den Se -
gen s�� en, wenn wir ge wiss sind, ein Ge gen stand des Wohl ge fal lens des
Herrn zu sein. Wir wer den vor der Er fül lung der schwers ten Pflicht nicht
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zu rück be ben, ein ge denk des Aus s pruchs Je su: Wer sein Le ben er hal ten
will, der wird es ver lie ren; wer aber sein Le ben ver lie ret um mei net wil len,
der wird's fin den. Wir wer den kein Op fer scheu en, kein Hin der nis, Gu tes zu
voll brin gen, für un be sieg bar hal ten. Wir wis sen ja, der Herr ist mit den Sei -
nen, er ist in dem Schwa chen mäch �g, er un ter stützt und hil�, er gibt dem
ernst li chen, zu sei ner Eh re be gon ne nen Un ter neh men, Ge dei hen.

Ja, wir wer den reich an gu ten Ta ten, ei nem Jo han nes gleich, einst freu dig
un ser Tag werk voll en den. Ge schicht li che Nach rich ten ver kün den, dass er,
krank und schwach, noch in die öff ent li che Ver samm lung der Ge mein de
ge tra gen wur de, sie noch ein mal zur Treue an den Herrn er mahn te und in
ei nem ho hen Al ter voll Glau ben und Hoff nung starb. Sind wir von Je su ge -
liebt, so wer den auch wir so ster ben. Im mer mehr wird un ser Herz die
Hoff nung be le ben, die Hoff nung, zu schau en, was er uns ver hei ßen hat,
hin zu ge hen in das Land der Voll en dung, in das Land ewi ger Herr lich keit.
Das Be wusst sein, von Je su ge liebt zu sein, wird un se re Ge mein scha� mit
ihm so be grün den, dass we der Le ben noch Tod und von ihm tren nen. Oh ne
Grau en wer den wir dem To de ent ge gen ge hen und in dem sel ben den
Freund will kom men hei ßen, der uns auf ewig da hin bringt, wo un ser Herz
schon hier am liebs ten weil te; O die se Voll en dungs lust, dass sie auch mich
er füll te, dass ich dein wä re, Herr, mit Al lem, was ich ha be und bin, und
dass die Ge wiss heit, der Ge gen stand dei ner Lie be zu sein, mir trös tend im
Le ben und im To de zur Sei te stün de! Amen.

Sie ben te Be trach tung.
Des Las ters Pfad ist an fangs zwar
Ein brei ter Weg durch Au en;
Al lein sein Fort gang zeigt Ge fahr,
Sein En de Nacht und Grau en;
Der Tu gend pfad, ist an fangs steil,
Lässt nichts als Mü he bli cken;
Al lein sein Fort gang führt zum Heil,
Sein En de zum Ent zü cken.
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Text: Joh. 13, V. 23 - 27.
Es war aber ei ner un ter sei nen Jün gern, der zu Ti sche saß an der Brust Je -
su, wel chen Je sus lieb ha� e. Dem wink te Si mon Pe trus, dass er for schen
soll te, wer es wä re, von dem er sag te? - Denn der sel bi ge lag an der Brust
Je su und sprach zu ihm: Herr wer ist's? Je sus ant wor te te, der ist's, dem
ich den Bis sen ein tau che und ge be, und er tauch te den Bis sen ein und
gab ihn Ju da Si mo nis Is cha ri ot. Und nach dem Bis sen fuhr der Sa tan in
ihn. Da sprach Je sus zu ihm: Was du tust, das tue bald.

Ein war nen des Bei spiel, Ge lieb te, wie �ef der Mensch sin ken kann, ist uns
in dem, was der Evan ge list von dem Ver rä ter Ju das er zählt, auf ge stellt. Kein
Mensch wird auf ein mal zum Ver bre cher, nach und nach be mäch �gt sich
sei ner das Bö se. Ein Schri� auf der Bahn des Las ters zieht den an dern nach
sich, bis er in den Ab grund des Ver der bens re� ungs los sinkt. Denn, wie der
Mensch im Gu ten er star ken kann, dass ein völ li ger Fall für ihn fast un mög -
lich ist; so kann er auch durch häu fi ges Tun des Bö sen so �ef sin ken, dass
ein Auf ste hen vom �e fen Fal le fast un denk bar ist, und so �ef ge sun ken er -
scheint uns Ju das Is cha ri ot nach dem, was das Evan ge li um von ihm uns be -
rich tet. Zur War nung las set uns heu te

die Ver här tung des Sün ders

be trach ten, und zwar wol len wir nach dem, was wir von dem Ver rä ter Ju -
das ver neh men, ken nen zu ler nen su chen, wo durch sie sich zeigt.

Es ist aber drei er lei, was den ver här te ten Sün der kennt lich macht, näm lich

1. Man gel an al lem mensch li chen Ge fühl;
2. Taub heit für je de War nung und Er mah nung;
3. Blind heit für je de Fol ge der Sün de.

1.
Dem ver här te ten Sün der man gelt al les mensch li che Ge fühl; je de san� e re
Re gung ist sei nem Her zen fremd. Dies se hen wir recht deut lich an dem
Ver rä ter Ju das. Lan ge ha� e er an der Sei te sei nes gö� li chen Meis ters ge -
lebt; auch er ha� e aus sei nem Mun de das er grei fen de Wort der Wahr heit
ver nom men; auch zu sei nem Her zen tön te die freund li che, lie be vol le Re de
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von den Lip pen des sel ben, auch er war Zeu ge der gro ßen Ta ten, der himm -
li schen Mil de und der Rein heit des Her zens sei nes Herrn; auch er ha� e erst
ein Zei chen der Lie be bei der all ge mei nen Fuß wa schung von sei nem Meis -
ter er hal ten. Schon al lein der An blick des Er ha be n en, der Aus druck des
Kum mers in des sen Ant litz, denn der Hei li ge war ja be trübt im Geis te, hät -
te ihn rüh ren, hä� e ihn aus dem Sün den schla fe auf we cken und zur Er -
kennt nis des Gräu el vol len sei nes Vor sat zes füh ren sol len - aber ver geb lich,
er ist un emp fäng lich für je des mensch li che Ge fühl. Trotz al ler Lie be sei nes
Freun des, sei nes er ha be n en Meis ters, rei� der Plan zur ver ab scheu ungs -
wür di gen Tat im mer mehr in sei ner See le.

Durch Ver leug nung je des mensch li chen Ge fühls zeigt sich die Ver här tung
des Sün ders im mer. Es ist der Fluch der Sün de, dass der je ni ge, wel cher sie
be geht, nicht nur sich selbst Elend be rei tet, son dern auch sei ne Um ge bung
un glü ck lich macht, und es muss da her auch schon des halb bei dem, der im
Tun des Bö sen trot zig ver har ret, al les Er stor ben sein des mensch li chen Ge -
fühls, mensch li cher Teil nah me vor aus ge setzt wer den, weil ja eben das tau -
send fa che Leid, was der Sün der sei ner Um ge bung zu zieht, ihn au ßer dem
rüh ren und auf bes se re We ge lei ten müss te. Ge fühl lo sig keit zeigt uns die
Tat ei nes Ju das, das zei gen uns Ver bre chen man nig fa cher Art, die zu al len
Zei ten be gan gen wur den. Er bar mungs los mor det die Ra che den Ge gen -
stand ihres Has ses; scho nungs los über fällt die Hab sucht den Wehr lo sen;
selbst den hei ligs ten Ban den der Na tur wird Hohn ge spro chen, und es füh -
ren Mü� er nach ihren ei ge nen Säug lin gen, Kin der nach ihren El tern, Ge -
schwis ter nach ihren Ge schwis tern den To des streich. Wer nennt die
Schand ta ten und Gräu el ta ten al le, die der Mensch, nur der Sün de die nend,
voll brach te, und durch wel che er sich mit schau der er re gen der Grau sam keit
un ter das Tier er nied rig te? - Von ro hen Bür ger ban den, wenn die Gei sel des
Kriegs oder der Em pö rung über ein Land ge schwun gen wur de, ist zu al len
Zei ten so we nig mensch li ches Er bar men ge übt wor den, als von dem be lei -
dig ten Stol ze, vom Nei de und Gei ze, die scheuß li cher noch, im Fins tern
schlei chend, sich ihres Op fers be mäch � gen. Weg mit die sen Ent set zen er -
re gen den Bil dern! Aber das las set uns be den ken, dass der Teu fel um her ge -
het, wie ein brül len der Lö we und su chet, wel chen er ver schlin ge, dass, wer
dem Las ter aus wei chen will, vor dem ers ten Schri� e auf der Bahn, die da zu
führt, er be ben müs se, dass Wach sam keit und Ge bet uns Schwa chen al len
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oh ne Aus nah me Not tut. Wer noch nicht ver sucht ist, kann sei ner Tu gend
sich nicht rüh men, und wer steht, der se he wohl zu, dass er nicht fal le, dass
ihn das Bö se nicht mit furcht ba rer Ge walt er grei fe und zum �efs ten Ver -
der ben fort rei ße.

2.
Der ver här te te Sün der ist taub ge gen je de War nung und Er mah nung. Wie
viel fach ge warnt war Ju das der Ver rä ter? So o� such te ihn sein Freund,
sein gö� li cher Meis ter zu recht zu wei sen, aber ver ge bens. Schon ein mal an
dem fei er li chen Vor abend sei ner Lei den ha� e Je sus die erns ten Wor te ge -
spro chen: Ihr seid nicht al le rein. Sie gal ten ihm, er hä� e es wohl wis sen
kön nen, aber er war taub ge gen die War nung. Wie der um sprach Je sus: Die
Schri� wird er fül let, der mein Brod isst, tri� mich mit Fü ßen! - Mich meint
er, konn te Ju das sich sa gen, ich verl äug ne das Ge fühl der Lie be, der Dank -
bar keit, ich tre te den Ge lieb ten in Staub, aber es dringt nicht zu Ju das Her -
zen. Ei ner un ter Euch wird mich ver ra ten, füg te Je sus sei ner Re de hin zu,
und da die Jün ger frag ten, wen er mei ne, und Ju das selbst die Frech heit
ha� e, sich un ter die Fra gen den zu mi schen, sag te er: Der ist es, dem ich
den Bis sen rei che, und gab ihn dem Ju das. Ju das sah sich al so er kannt, sah
sei nen Plan ent deckt, sah, man wis se es, wer der Ver rä ter sei. Aber er ver -
nimmt die ses nicht, sein Sinn brü tet Bö ses und er ist taub ge gen je de War -
nung und Er mah nung. War nen de S�m men um ge ben je den, der Bö ses tut.
Na tur, Ver nun�, Ge wis sen, geoff en bar tes Wort Go� es, bald dies, bald je -
nes be son ders laut, bald al le ver ei nigt, ver kün di gen den hei li gen Wil len des
Herrn. Nicht leicht lässt sich das Ge wis sen ein schlä fern, nicht schnell wird
es be täubt, aber dem, der im Bö sen ver harrt, wird end lich der Ruf des sel -
ben un ver nehm bar. Und, das ist der Fluch der Sün de, dass sie den Men -
schen ver här tet und mit un au� alt sa mer Ei le dem Ver der ben zu treibt.

So zeigt es sich noch im mer. Ver ge bens wird dem Leicht sin ni gen zu ge ru fen:
Weh re dei nem Leicht sin ne, scheue das Au ge Go� es, die ser Weg führt dich
zum Ver der ben! Er wan delt den noch die Bahn der Tor heit und er kau� ei ne
kur ze Lust mit lan gem Schmerz. Ver ge bens hö ren die Un er fah re nen, die
Eit len den Zu ruf: Trau et nicht der lo cken den S�m me der Ver füh rung! Hal -
tet nicht Schmei che lei en für Wahr heit! Fol get nicht den For de run gen der
Ei tel keit! Prü fet mit Ernst, ob das, was euch jetzt rei zend er scheint, nicht
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spä ter zu eu rem Ver der ben ge rei chen wer de. Die Sün de trägt den Sieg
davon, und erst hän de rin gend über den un er setz li chen Ver lust wird der
ein s� gen War nung ge dacht. Ver ge bens lässt die ewi ge Er bar mung Go� es,
wel che nicht den Tod des Sün ders will, tau send fa che Hin der nis se ein tre -
ten, wel che der Ver bre cher erst aus dem We ge zu räu men hat, um die
Gräu el tat zu voll brin gen; er ach tet ih rer nicht, sie hem men viel leicht nur
au gen blick lich sei nen Lauf; aber sie brin gen ihn nicht zur Er kennt nis sei ner
Sün de. Ja, die Sün de, ein mal mäch �g ge wor den, macht den Men schen
taub ge gen je de War nung, je de Leh re. Der ver här te te Sün der hört nicht die
S�m me Go� es, er ver nimmt sie nicht in sei nem Wort; er ach tet ih rer nicht
in sei nem Her zen; er be grei� sie nicht aus dem Mun de treu er Freun de,
wei ser Rat ge ber; sie er tönt ihm nicht aus wun der ba ren Fü gun gen, aus dem
über ra schends ten Zu sam men treff en von Um stän den; er wan delt hin in sei -
ner Ver här tung, als das Kind der Sün de, in die Nacht des Ver der bens.

3.
Der ver här te te Sün der ist blind über die Fol gen sei ner Sün de. Ju das konn te
wohl be rech nen, wie ge ring und flüch �g der Lohn sei ner Sün de sein, wie
we nig er ihm nach voll brach ter Tat ge nü gen wür de; er konn te die Reue ah -
nen, die ihn zur Ver zweifl ung brin gen wür de; er konn te den Ab scheu sei ner
Ge nos sen, der üb ri gen Jün ger des Herrn und al ler An hän ger Je su, den sein
Ver rat ihm zu zie hen wür de, sich den ken. Ju das kann te die fei le Ver wor fen -
heit der jü di schen Obers ten, die nur blut gie rig nach dem Op fer ihres Ehr -
gei zes ver lang ten, und von de nen zu er war ten war, dass sie des Ver rä ters
spo� en wür den, wenn sie ihren Zweck er reicht hä� en. Aber dies al les sah
er nicht. Sein geis � ges Au ge war ge blen det.

Um nach tet ist der Blick des Men schen, des sen sich das Bö se be mäch �gt
hat, und erst, wenn die Tat voll bracht ist und die Qua len der Reue ihn gei -
ßeln, fällt die De cke von sei nen Au gen und in gräss li cher Klar heit liegt sei ne
Ver wor fen heit vor ihm. So zeigt sich uns das Las ter, so der ver här te te Sün -
der noch im mer. Der Ver bre cher, der sei nen Mit bru der mor det, sieht nicht
das Hoch ge richt; der Rach süch � ge, der der los ge las se nen Lei den scha� des
Zor nes frönt, sieht nicht das blu � ge Op fer sei ner Wut, vor dem er, zur Be -
sin nung ge kom men und ab ge fühlt, hän de rin gend ste hen wird; der Be trü -
ger, wel cher auf Raub aus geht, sieht nicht den Blick der Ver ach tung, der
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ihn zu Bo den drückt, wenn sei ne Tat an das Licht ge kom men sein wird.
Ach, wir al le sind im mer dann ge blen det, wenn wir mit hel lem Au ge die
Fol gen un se rer Tor heit und Sün de se hen soll ten. Kei ner, der dem �efs ten
Fal le ent rin nen will, darf sich vor dem sel ben si cher glau ben. Den kleins ten
An fang im Bö sen scheu en, ist das si chers te Mi� el, vor dem Al les über wäl � -
gen den Ein fluss des sel ben uns zu be wah ren. Dar um las set uns wa chen und
be ten, dass wir nicht in An fech tung fal len, denn der Geist ist wil lig, aber
das Fleisch ist schwach.

Hei li ger Go�, der du Gu tes nur liebst, die Sün de aber, das Bö se ver ab -
scheu est, o gib uns Kra� zum Gu ten! Ste he uns bei mit dei ner mäch � gen
Hül fe, ge gen das Un recht zu kämp fen, da mit wir dir im mer wohl ge fäl li ger
wer den, und den Frie den ei nes gu ten Ge wis sens uns be wah ren für Zeit
und Ewig keit! Amen.

Ach te Be trach tung.
Die Lie be, die du mir er zeigt,
Ist, Herr, nicht zu er mes sen;
O ma che selbst mein Herz ge neigt,
Sie nim mer zu ver ges sen,
Dass ich aus wah rer Ge gen treu
Dir bis zum Tod er ge ben sei,
Und dir zur Eh re le be!

Text: Joh. 13, V. 34. 35.
Ein neu Ge bot ge be ich euch, dass ihr euch un ter ein an der lie bet, wie ich
euch ge liebt ha be; auf dass auch ihr ein an der lieb ha bet. Da bei wird je -
der mann er ken nen, dass ihr mei ne Jün ger seid, so ihr Lie be un ter ein an -
der habt.

In den erns ten Stun den, in de nen Chris tus sei nen Ver rä ter deut lich be -
zeich net, in de nen er mit den Wor ten: nun ist des Men schen Sohn ver klä -
ret und Go� ist ver klä ret in ihm, es be s�mmt aus ge spro chen ha� e, dass
eben jetzt mit sei nen Lei den auch sei ne Ver herr li chung sich na he, und sei -
ne Jün ger auf die sem letz ten, schwe ren Gan ge ihn nicht be glei ten könn ten,
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dass sie län ger zu le ben und zu wir ken be ru fen wä ren; in die sen erns ten
Stun den sprach er die Wor te, die wir die ser Be trach tung vor an ge stellt,
gleich sam als Weg wei ser für sei ne Jün ger durch das gan ze Le ben. Las set
uns nun er ken nen:

Wie be deu tungs voll die se letz te Er mah nung Je su, an sei ne Jün ger, auch für
uns ist!

Wir wer den dies fas sen, wenn wir be trach ten:

1. un ter wel chen Um stän den sie ge spro chen war;
2. wel che Hin wei sung auf sein eig nes Le ben sie ent hielt;
3. wie wich �g der Zu satz für al le, die sich zu ihm be ken nen, ist:

dar an wird man er ken nen, dass ihr mei ne Jün ger seid, wenn
ihr Lie be un ter ein an der habt!

1.
Am Abend vor sei nem Schei den, in den Stun den, wo es be reits ganz klar
vor sei ner See le stand, was er zu er war ten, was er zu dul den und zu über -
win den ha� e, er füllt von der Ge wiss heit sei nes na hen, furcht ba ren To des,
leg te Je sus sei nen Jün gern die Er mah nung an das Herz: lie bet euch un ter -
ein an der, wie ich euch ge liebt ha be! Ru hig schaut er in die düst re Nacht, in
die na he, grau en vol le Zu kun� hin ein, und be nützt die we ni gen üb ri gen
Stun den, sei nen Ge lieb ten an das Herz zu le gen, was er für sie als das
Wich �gs te er kannt ha� e. Wir kön nen un mög lich bei die ser Be trach tung
ver wei len, oh ne leb ha� den Wunsch zu füh len, mit glei cher Ru he zu ster -
ben, und in glei cher Wei se die letz ten Stun den, de nen, die un ser To ten be�
um ste hen wer den, se gens reich zu ma chen.

Zwar ken nen nicht al le das En de ih rer ir di schen Wall fahrt. Vie le wer den
von dem To de über eilt, aber vie le ge hen ihm auch lang sam ent ge gen, ja
man hat sehr häu fig schon die Er fah rung ge macht, dass Ein zel ne ei ne be -
s�mm te Ah nung ihres To des ha� en und selbst mit gro ßer Si cher heit die
Stun de schon ei ni ge Ta ge vor aus sag ten, in der sie en den wür den. Möch ten
doch al le, wenn das Ge fühl des na hen To des sie mit un wi der sprech li cher
Klar heit durch dringt, dann noch ihren Lie ben an das Herz le gen, was den -
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sel ben wich �g und be deu tungs voll sein kann; möch te un ser al ler En de,
dem des Hei lan des ähn lich, se gens reich für die sein, die um uns wei nen!
Die Welt hat frei lich ganz an de re For de run gen, wel che den eben aus ge -
spro che nen völ lig ent ge gen ge setzt sind, gel tend zu ma chen ge sucht. Nach
ihr soll man den Ge dan ken an den Tod über haupt ver ban nen; Ster ben den
soll man bis zum letz ten Au gen blick des Le bens die Hoff nung der Bes se -
rung, wenn auch schon kei ne Grün de da zu vor han den sind, zu er hal ten su -
chen. Auch selbst das An den ken an die Ge schie de nen soll man zu ver mei -
den, al les, was an sie er in nern könn te, aus dem We ge zu räu men su chen.
Ver die nen die se For de run gen et wa Be rück sich � gung? War um sagt uns
denn die hei li ge Schri�, wir sol len be ten: Leh re uns, Herr, be den ken, dass
wir ster ben müs sen, auf dass wir klug wer den! Leh re doch mich, dass es
ein En de mit mir ha ben muss, und dass mein Le ben ein Ziel hat! Nein, je ne
For de run gen ver die nen kei ne Be rück sich � gung, es liegt dar in die Spra che
des Men schen, der kei ne Hoff nung hat, und der des halb die erns te Er in ne -
rung an den Tod selbst nicht ver neh men und von sei nes Glei chen sie weg -
scheu chen will.

Es ist dies die Spra che der nichts wür di gen Scheu vor al lem Erns te in ei nem
erns ten Le ben. Der Christ spricht: Chris tus ist mein Le ben und Ster ben ist
mein Ge winn. Tod, wo ist dein Sta chel, Höl le, wo ist dein Sieg? Für ihn hat
der Tod sei ne Schre cken ver lo ren, denn er hält fest an dem, der dem To de
die Macht ge nom men.

Ei nen schnel len oder auch ei nen un vor be rei te ten Tod, nennt der Christ ei -
nen bö sen Tod, er will sich vor be rei ten zu der erns ten Fei er stun de, zur
Heim kehr in das Va ter haus, und auch sein En de soll an dern lehr reich senn.
Nicht dar nach wol len wir trach ten, dass wir un se re Sterb lich keit ver ges sen;
son dern dar nach rin gen, dass wir mit Ru he und mit Freu dig keit einst ster -
ben kön nen. Nichts ist ehr furcht ge bie ten der, nichts ge eig ne ter, hei li ge Ge -
dan ken in uns an zu re gen, nichts auff or dern der zu Lie be und Frie den, als
das Ster be be� e des From men, und das Wort der Da hin schei den den wird
gleich sam mit un ver �lg ba ren Zü gen in die Brust de rer, die es ver neh men,
ge schrie ben. Lasst uns das be den ken, und wenn uns Go� gnä dig einst noch
lich te Stun den auch im To de schenkt, un serm Hei lan de gleich, die Uns ri gen
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hin wei sen auf das Ei ne, was Not ist, da mit ih nen un ser Schei den fei er lich
und er he bend sei.

Die letz te Er mah nung, wel che Je sus sei nen Jün gern gab, er scheint be son -
ders wich �g,

2.
weil sie ei ne Hin wei sung auf sein eig nes Le ben ent hält, da sie bei dem, was
sie tun, zu gleich ihn sich zum Vor bil de er wäh len und in fort ge setz ter Ver -
bin dung mit ihm blei ben soll ten: lie bet euch un ter ein an der, wie ich euch
ge liebt ha be, sprach Je sus. Wie er sie ge liebt ha� e, so soll ten sie sich un -
ter ein an der, so soll ten sie den Men schen über haupt lie ben. Oh ne An se hen
der Per son, oh ne Rück sicht auf äu ße re Ver hält nis se, ha� e Je sus sei ne Jün -
ger er wählt, nur ihren in ne ren Wert beach te te er. Mit treu er Lie be stand er
ih nen im Le ben zur Sei te, und vor al len ha� en sie sich der Er wei sun gen sei -
ner Gü te und Freund lich keit zu er freu en. Den letz ten, schwe ren Gang ging
er auch für sie; den Tod er dul de te er auch für sie; da mit der Trost der ewi -
gen Gna de ihr Herz er fül len und die Hoff nung des ewi gen Le bens, aus sei -
nem Sie ge über den Tod, für sie au� lü hen soll te. Dar um wies er auf sich
selbst in sei ner erns ten Er mah nung hin: Wie ich euch ge liebt ha be, so lie -
bet euch un ter ein an der.

Auch bei der Be trach tung die ses Um stan des wird ein neu er Wunsch in uns
re ge. Möch ten doch auch wir, am Abend uns res Le bens, die Uns ri gen auf
uns selbst hin wei sen kön nen! Möch te je der einst sa gen kön nen, wenn
trau ernd die Sei nen um ihn ste hen: „Ich ha be im hei li gen Erns te mich be -
strebt vor Go� zu wan deln und fromm zu sein; zwar hat ein tau send fa cher
Kampf mich er war tet und wohl bin ich o� un ter le gen, und das Ge fühl mei -
ner Sün de hat mich im mer aufs Neue �ef ge beugt; aber ich er neu te mein
Ge bet und fleh te und rief nach Hül fe, die von Oben kommt, und sie he der
Herr war mäch �g in mir, dem Schwa chen; sei ne Gna de un ter stütz te mich;
ich er kann te im mer kla rer die Ver gäng lich keit, die Rich �g keit al les Ir di -
schen und ich weih te mich im mer in ni ger dem Herrn, und mei ne Lust ward
im mer mehr Go�. Wei net nicht um mich, ich fürch te nicht den Tod, nicht
das Ge richt!
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Chris tus ist hier, der ge stor ben ist, ja viel mehr, der auch auf er we cket ist,
wel cher ist zur Rech ten Go� es und ver tri� uns;“ ich wer de die Herr lich keit
des sen schau en, der auch mich zu sich be rief. Wei net nicht, aber ler net von
mir dem Frie den nach ja gen und vor Go� wan deln!„ Ja, möch ten wir al le
einst ster bend den Uns ri gen mit Je su zu ru fen kön nen: „Lie bet euch un ter -
ein an der, wie ich euch ge liebt ha be!“ - möch te kei ne Er in ne rung an ge stör -
ten Frie den, an Aus brü che der Lei den scha� und ih re ver derb li chen Fol gen
un sern Le bens-Abend trü ben!

Be deu tungs voll wird die se letz te Er mah nung Je su für uns, wenn wir end -
lich

3.
er wä gen, wie der Zu satz: „dar an wird man er ken nen, dass ihr mei ne Jün ger
seid, wenn ihr Lie be un ter ein an der habt,“ auch zu uns ge spro chen ist. Auch
wir nen nen uns ja nach sei nem Na men; auch wir sind zu sei nen Nach fol -
gern be ru fen, auch wir sol len Jün ger Je su im Geis te und in der Wahr heit
sein. Lie be ist das Er ken nungs zei chen un se rer Ge mein scha� mit ihm; ge ra -
de dar an will er er se hen, ob wir sein Ei gen tum sind. War um nennt er nicht
auch an de re er ha be ne Ei gen scha� en, wel che den wah ren Chris ten schmü -
cken müs sen? - Doch wohl, weil die Lie be des Ge set zes Er fül lung ist; weil
oh ne sie al les Wis sen, al les Wohl tun, selbst der Glau be wert los ist, und
weil, wo sie lebt, al les Üb ri ge von selbst sich ein fin det. Des halb kön nen wir
uns nicht o� ge nug dar an er in nern, nicht o� ge nug uns er mah nen, dass
wah re Lie be des Chris ten ers tes Er for der nis ist. „Ein neu' Ge bot, sagt Je sus
sei nen Jün gern, ge be ich euch,“ und doch hat er es ih nen durch Wort und
Tat schon so o� an das Herz ge legt. Aber das Ge bot der Lie be al tert nicht,
es ist ewig neu. Die Er in ne rung an das sel be tut uns im mer mit glei chem
Erns te Not, sie hat im mer glei che Kra�, glei chen Ein fluss auf uns. Lie be ist
die Pro be der Echt heit un sers Chris ten sin nes. Las set es uns nie ver ges sen,
dass wir nicht Jün ger Je su sind, und kei nen Teil an dem durch ihn den Men -
schen er wor be nen Hei le ha ben, so lan ge uns nicht der Geist der Lie be er -
füllt; der Lie be, die uns de mü �g macht vor Go� und vor Men schen, so dass
wir uns we der uns res Wis sens, noch uns res Glau bens, we der uns rer Ju -
gend, noch der Er kennt nis uns rer Sün de, we der uns rer Kra�, noch un se rer
Schwach heit rüh men; son dern s�ll er ken nen, dass wir oh ne Go� nichts
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sind, und dass wir das, was wir sind, durch ihn sind; der Lie be, die uns be -
schei den im Glü cke, mu �g im Un glück, zu frie den mit un serm Los, wie es
auch fällt, macht; der Lie be, die uns freund lich und fried fer �g ge gen den
Nächs ten, teil neh mend und barm her zig ge gen den Un glü ck li chen, ver söhn -
lich und nach ge bend ge gen den Feind zu sein lehrt und da zu ver hil�.

Herr und Meis ter un ser al ler, ver nimm un ser Fle hen und schen ke uns dei -
nen Geist, den Geist der Lie be! - Nur dann schau en wir freu dig auf zu dir,
und sind al le zeit dei ner Hül fe ge wiss! Nur dann ha ben wir Frie den mit der
Welt und Ru he in un serm Her zen! Nur dann wer den wir einst freu dig hin -
ge hen zu dir, und seg nend wird das An den ken an uns noch nach un se rem
To de wir ken! Amen.

Neun te Be trach tung.
Wenn vor den Lo ckun gen der Sün de
Dein Bild aus mei ner See le flieht,
Und sie mich in die �efs ten Schlün de
Der Tor heit und Zer streu ung zieht;
Bin ich's nicht auch, der treu los spricht:
Ich ken ne mei nen Hei land nicht? -

So lass mir dann dein Bild er schei nen,
Mich hö ren dei ne Leh re dann.
Wohl mir, wenn noch mein Au ge wei nen,
Mein Herz noch Reue füh len kann.
Wie dei nem Freund ver gibst du mir,
Und ewig trennt mich nichts von dir!

Text: Joh. 13, V. 33. 36-38.
Wo ich hin ge he, da kön net ihr nicht hin kom men! Spricht Si mon Pe trus, zu
ihm: Herr, wo ge hest du hin? Je sus ant wor te te ihm: Da ich hin ge he,
kannst du mir dies mal nicht fol gen, aber du wirst mir her nach mals fol gen.
Pe trus spricht zu ihm: Herr, war um kann ich dir dies mal nicht fol gen? Ich
will mein Le ben für dich las sen. - Je sus ant wor te te ihm: Soll test du dein
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Le ben für mich las sen? - Wahr lich, wahr lich, ich sa ge dir, ehe der Hahn
krä het, wirst du mich drei mal verl äug nen!

In ei ner sehr be deu tungs vol len Un ter hal tung fin den wir, nach die ser Stel le,
Je sum mit Pe trus. Fei er lich er klärt Ers te rer sei nen Jün gern, sie könn ten ihm
auf dem schwe ren Gan ge, den er jetzt zu ma chen ha be, nicht fol gen. Al le
ver neh men s�ll die se fei er li che Er klä rung, nur. Pe trus be grei� nicht, wel -
chen Weg es ge ben kön ne, auf dem er sei nem Herrn zu fol gen ge hin dert
wä re; dar um fragt er er staunt: Herr, wo ge hest du hin? und als Je sus erns -
ter noch hin zu fügt: er kön ne ihm dies mal un mög lich fol gen; da sucht er je -
den Zwei fel sei nes Meis ters an sei ner Treue mit der Ver si che rung zu wi der -
le gen, er sei be reit, das Höchs te, was der ge fahr volls te Weg mit sich brin -
gen kön ne, näm lich selbst sein Le ben, zu op fern. Chris tus weiß sa get ihm
so fort sei nen Fall, aber Pe trus be harrt in sei nem Vor ha ben und ver traut
sei ner Kra�. Hal ten wir nun, was wir ver nah men, zu sam men mit dem, was
wir spä ter von dem Ein treff en der Vor her ver kün di gung Je su er fah ren, den -
ken wir an Pe trus Fall, welch ein Spie gel für das mensch li che Herz ist dann
die se Be ge ben heit! Welch ei ne erns te Mah nung, sich nicht selbst zu viel zu
ver trau en! Doch wir wer den dies al les deut li cher er ken nen, wenn wir be -
trach ten: Was uns Pe trus lehrt, der sein Le ben für den Herrn las sen will? Es
lei te uns bei die ser Be trach tung teils das in un serm evan ge li schen Ab -
schni� e Ge ge be ne, teils, was wir in an dern bib li schen Stel len, in Be zie hung
auf die Ge sin nung die ses Jün gers, fin den.

Drei fach ist die Leh re, die uns hier er teilt wird:

Die schwers te Kunst ist, sich selbst zu ken nen; je mehr wirk li che Vor zü ge,
des to leich ter all zu gro ßes Selbst ver trau en: Die, wel che die Ver su chung
nicht flie hen, son dern sie über win den wol len, un ter lie gen ge wöhn lich.

Un ter den Jün gern Je sus war Pe trus ei ner der aus ge zeich nets ten. Freu dig
ver ließ er einst sei nen Er werb, um dem Ru fe Je su, Men schen zu fa hen, sei -
ne Mit brü der für die ewi ge Wahr heit zu ge win nen, zu fol gen. Mu �g und
krä� ig stand er an sei nes Herrn Sei te, und zu ihm al lein ha� e der Herr ge -
spro chen: Du sollst Pe trus, d. i. Fels hei ßen, und auf die sen Fel sen will ich
mei ne Kir che bau en und selbst die Pfor ten der Höl le sol len sie nicht über -
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win den. - Pe trus griff in je ner düs tern Nacht, wo Je sus ge fan gen ge nom -
men wur de, zum Schwert, um sei nen Herrn und Meis ter, zu schüt zen, und
zeig te durch dies al les, so wie in der Fol ge durch sei ne Reue und sei ne mu -
� ge Ver brei tung des ewi gen Wor tes der Wahr heit, die ed le, gro ße, krä� i ge
Ge sin nung, wel che ihn er füll te, und den noch kann te er sich selbst nicht
recht. Die Wor te: ich will mein Le ben für dich las sen; sei ne wie der hol te Er -
klä rung, er wer de ihm fol gen, und sei ne nach he ri ge Ver leug nung Je su, be -
leh ren uns nur all zu deut lich von die sem Man gel an Selbst er kennt nis.
Selbst er kennt nis ist so sel ten, als wah re Weis heit sel ten ist. Sie fehlt uns al -
len. Fast je der kennt sei nen Freund, sei nen Nach bar, sei nen Bru der bes ser,
als sich selbst. Wir ha ben ein schar fes Au ge für al les Ta delns wer te an an -
dern und sind blind für das Ta delns wer te an uns. Un ser häu fi ges Rich ten
an de rer, un ser Ab spre chen über ihr Trei ben und Le ben; un ser Ge wahr wer -
den des Spli� ers in des Bru ders Au ge und un se re Blind heit für den Bal ken
in un serm Au ge; dies al les zeugt von uns rer man gel ha� en Selbst er kennt -
nis. Der Mensch warnt so o� den Freund vor Ge fahr, vor Miss griff - und die
Ge fahr, in der er sich be fin det, den Miss griff, den er zu tun eben sich an -
schickt, er kennt er nicht. Ja, wir ken nen uns nicht; un se re eig nen Feh ler,
Schwä chen, Ge wohn hei ten, Nei gun gen, Tor hei ten und Sün den, sind uns so
häu fig ver bor gen. Und von die ser Un klar heit über sich Selbst, ist nie mand
aus ge nom men. So groß auch das Maß der Kennt nis se und Ein sich ten ist,
die sich Ein zel ne er wor ben ha ben, so scharf auch ihr Blick das Tun und Trei -
ben der Men schen durch schaut; so ge rei� und si cher treff end auch ihr Ur -
teil ist, sich selbst ken nen sie doch nicht. Wenn wir dies Wort, dass die Er -
leuch tets ten al ler Zei ten, als die Quel le al ler Weis heit prie sen - ler ne dich
selbst ken nen recht be nütz ten, wenn wir kla rer über un se re Den kungs-
und Hand lungs wei se, über un se re Krä� e und über un se re Män gel wä ren;
längst schon müss te ein an de res Ge schlecht auf Er den wan deln; längst
schon müss te die Zeit ge kom men sein, die Je sus her bei zu füh ren er schien,
wo al le wie der ge bo ren wä ren in ihm, zu neu em Le ben, wo al le der Geist
der Wahr heit hei li gend durch drän ge, al le die Welt im Sie ge des Glau bend
über wun den hä� en. Ja, da der Herr in das Sei ne kam, wür den ihn die Sei -
nen nicht aus ge sto ßen, sie wür den ihn an ge nom men ha ben. Aber wir ste -
hen von der Weis heit, die durch Selbst er kennt nis kommt, fer ner, als ein Pe -
trus, der sich selbst nicht er kann te. Das Wort der Wahr heit ist uns auf ge -
schla gen; das Wort der Wahr heit kün di get sich uns im Her zen und in al lem
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an, was um uns ist; aber es dringt nicht in uns, und Tau sen de ste hen heu te,
wie sie vor Jahr zehn ten stan den, nicht ge rei� er, nicht ge hei lig ter, nicht bes -
ser. Das ist uns re Blind heit mit se hen den Au gen, un ser Man gel an Selbst er -
kennt nis; es tri� uns das Wort: wir sind blind und Lei ter der Blin den. Die
Welt er kennt ih re Sün de nicht, dar um bleibt sie in der Sün de. Wä ret ihr
blind, so hä� et ihr kei ne Sün de; nun ihr aber spre chet, wir sind se hend, so
blei bet eu re Sün de. … las set uns Go� bi� en, dass er uns das rech te Ver -
ständ nis, ge be, und un se res eig nen Her zens �e fen uns klar ma che, da mit
wir zu neh men an der Weis heit, die ihm wohl ge fäl lig ist.

Das Bei spiel des Jün gers Pe trus lehrt uns, wie leicht gro ße Vor zü ge zu all zu
gro ßem Selbst ver trau en ver lei ten. Gro ße Vor zü ge ha� e Pe trus un strei �g.
Der Herr selbst ha� e sie mit der Er klä rung, sei ne Kir che auf ihn grün den zu
wol len, an er kannt. Pe trus ha� e sie durch sei nen Mut und sei ne Ent schlos -
sen heit, durch sei ne Be reit wil lig keit Ir di sches hin zu ge ben, um Un sicht ba -
res, Ewi ges zu er fas sen, und durch sei ne Ein sicht und sei nen Feu er ei fer be -
wie sen. Aber eben die se Vor zü ge ver lei te ten ihn zu dem Glau ben, mehr
leis ten zu kön nen, als er im Stan de war. Ich will mein Le ben für dich las sen,
sprach er, und doch war sei ne Fes �g keit im Gu ten noch nicht so be grün det,
sei ne Stär ke in der Lie be noch nicht so un be sieg bar, dass sie das größ te der
Op fer freu dig hä� e brin gen kön nen. Gro ße Vor zü ge ver lei ten zu all zu gro -
ßem Selbst ver trau en. Dar aus, er klärt sich die wun der ba re Er schei nung,
dass die größ ten Vor zü ge häu fig mit den größ ten Schwä chen sich ge paart
fin den; dass ge ra de Men schen, wel che au ßer or dent li che Kennt nis se be sit -
zen, in den wich �gs ten Din gen von dem schlich tes ten Ver stan de an Ein -
sicht über troff en wer den; dass Men schen, wel che in dem Ei nen sehr Un ge -
wöhn li ches leis ten, in ei nem An dern al ler Tat kra� er man geln. Ist uns ein
Werk ge lun gen; sind wir ge neigt an zu neh men, je de An stren gung aus dau -
ern zu kön nen. Wur de uns ein mal Bei fall, rech nen wir ger ne ein an der mal
si cher dar auf. Sieg ten wir ein mal in ge fahr vol len Au gen bli cken; leicht ge -
schieht es, dass wir in je der Ge fahr zu über win den hoff en. Die ein klei nes
Übel ge dul dig tru gen; wäh nen o� ge rüs tet zu sein für je den Schmerz: Die
in ei nem be eng ten Au gen blick durch die Kra� des Glau bens und Ver trau -
ens sich über ihren Jam mer er hu ben; hal ten sich für stark ge nug, mit die -
sen Waff en nim mer zu er lie gen. Vor zü ge ver lei ten leicht zu all zu gro ßem
Selbst ver trau en, und wo sol che Ver mes sen heit sich fin det, da flieht man
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auch die Ver su chung nicht, son dern wähnt, sie über win den zu kön nen, und
un ter liegt, wie uns das Bei spiel des Jün gers Pe trus zeigt. Der Herr ha� e
ihm aus drü ck lich ge sagt: Da ich hin ge be, kannst du mir dies mal nicht fol -
gen; es kam ja dies Wort aus sei nes Leh rers Mun de, aus dem Mun de, der
nur Wahr heit und Weis heit ver kün de te. War um be schied er sich nicht,
dass Je sus bes ser ver stün de, als er, was ge sche hen kön ne und sol le? Aber
viel leicht das An den ken an frü her er wie se ne Ent schlos sen heit, an die Be -
deu tung des Na mens, den er trug, weck te ein all zu gro ßes Selbst ver trau en.
Es wür de mich ent eh ren, denkt er wohl bei sich selbst, auch nur ei nen Au -
gen blick mei nen Meis ter zu ver las sen; des halb be glei tet er ihn in das Richt -
haus. Un nö �g war hier sei ne Ge gen wart. Viel leicht das Ge fühl hie von, die
frem de Um ge bung, die An er ken nung der Über macht der feind li chen Ge -
walt, die sich ihm auf drängt, die Fra gen: Bist du nicht auch ei ner von ih -
nen? - Dei ne Spra che ver rät dich! Sah' ich dich nicht? - sie be neh men ihm
al le Ent schlos sen heit, er leug net aber mals und zum dri� en Ma le, sei nen
Freund und Meis ter zu ken nen.

Wenn die Edels ten und Treffl ichs ten un se res Ge schlech tes sol che schwa -
che Au gen bli cke ha ben, wel ches Ge fühl er grei� und Schwä che re, Sün di ge -
re dann?

Wir müs sen die Ver su chung flie hen, nicht sie su chen und über win den wol -
len. Frei lich ist es groß und schön, sich selbst zu be sie gen, mu �g den ge -
fahr vol len Kampf zu be ste hen, und, da al le Tu gend nur durch Kampf, durch
Über win dung der Ver su chung sich be währt zeigt, ei ne so be währ te Tu gend
zu zei gen. Aber der Mensch kennt sich, wie wir erst be trach te ten, selbst
nicht. Er sucht wohl selbst die Ver su chung auf, weil es sei nem Ehr gei ze
schmei chelt, sich als mut voll, furcht los, wirk lich tu gend ha� ge prie sen zu
se hen; oder weil er die Kra� nicht hat, dem Rei ze zu wi der ste hen, den
eben das Hin ein be ge ben in sol che Ge fahr für ihn hat. Der Mensch, der eit -
le Tor, be trügt sich so o� selbst. Was ihm an ge nehm ist, was sei nen Sin nen
schmei chelt, das sucht er. Warnt ihn nun doch sein Ge wis sen vor der Ge -
fahr des Falls, so über re det er sich selbst, es wä re fei ge, dem Ver su chen -
den nicht na he tre ten zu kön nen, oh ne zu fal len. Sie he, er naht sich und -
fällt!
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Ja, es ist groß, sich selbst zu be sie gen, aber ge sucht darf die Ver su chung
nicht wer den. Das Le ben ist ein fort ge setz ter Kampf und bie tet in sei nem
ge wöhn li chen Lau fe Ge le gen heit ge nug, dar, Stär ke zu be wei sen.

So bald ir gend ein Stre ben, ir gend ein Ver hält nis zu Din gen oder zu Men -
schen, dem Frie den un se res Her zens, dem Hei le un se rer See le Ge fahr
droht; dann ist es ho he Zeit, es zu flie hen. Kei ne Ein re de, kei ne Be män te -
lung, Ent schul di gung, be ru hi gen de Zu re de aus uns selbst und von an dern
wer de ge hört; son dern flie hen, wenn es mög lich ist, flie hen um je den
Preis, mit freu di gem Dar brin gen je des Op fers, so teu er es uns auch sein
mag, flie hen müs sen wir die Ver su chung, denn der Teu fel ge het um her, wie
ein brül len der Lö we und su chet, wel chen er ver schlin ge. Kei ner kann sa -
gen, was er in der Stun de der Ver su chung leis tet, und die Macht des Bö sen
übt an al len ih re Ge walt, und wer mit sei ner bes sern Über zeu gung un ter -
han delt, ist schon vom Un recht be siegt.

Dar um, um die ser Selbst er kennt nis wil len, die uns Not tut; um ei nes be -
schei den en Ver trau ens wil len in un se re Kra�, auch bei al len Vor zü gen, ei ne
Be schei den heit, die dem Men schen so o� fehlt, um end lich zu rech ter Zeit
noch die Ver su chung zu flie hen, las set uns des Zu ru fe des Herrn ein ge denk
sein: Wa chet und be tet, dass ihr nicht in An fech tung fal let; denn der Geist
ist wil lig, aber das Fleisch ist schwach!

Ja, mit hei li gem Erns te las set uns wa chen; wa chen über je des uns rer Wor -
te, über je den uns rer Schri� e, über je des Ver hält nis, in dem wir uns be fin -
den! Stär ke las set uns von Go� er fle hen für die ge fahr vol len Au gen bli cke,
in die wir un ge ahnt uns ver setzt se hen, um in Ver su chun gen, de nen wir
nicht en� lie hen kön nen, zu lie gen. Wa chen und be ten las set uns, dass wir
nicht er lie gen!

Wach, und hab auf dich wohl acht,
Trau nicht dei nem Her zen,
Leicht kann, wer es nicht be wacht,
Go� es Huld ver scher zen;
Denn es ist, vol ler List,
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Weiß sich wohl zu heu cheln,
Und sich selbst zu schmei cheln.

Dar um bet‘ auch stets da bei,
Be te bei dem Wa chen,
Go� muss dich von Träg heit frei,
Und be hut sam ma chen.
Er ver leiht Mun ter keit
Auf dem rech ten Pfa de,
Durch er be te ne Gna de! - Amen.

Zehn te Be trach tung.
Mö ge ich einst zum To de geh'n,
Wie mein Freund ist hin ge gan gen;
fest im Glau ben dann noch steh'n,
S�ll, be reit das zu emp fan gen,
Was aus treu en Va ter hän den
ewi ge Lie be mir wird sen den.

Text: Joh. 18, V. 1. Da Je sus sol ches ge re det ha� e, ging er hin aus mit sei -
nen Jün gern über den Bach Ki dron, da war ein Gar ten, Dar ein ging Je sus
und sei ne Jün ger.

Die Wor te: „da er sol ches ge re det ha� e“, be zie hen sich auf die Ab schieds -
re de Je su an sei ne Jün ger und auf das Ge bet für die sel ben, wel ches der
Evan ge list Jo han nes uns vom 14ten bis zum 17ten Ka pi tel mit ge teilt hat.
Wer die se Re den auf merk sam ge le sen, wur de wohl un will kür lich zu den
Aus ruf ge drun gen:

Welch ein Hin gang!

Wel che Ru he der See le, bei al lem, was er von sei nem zu kün� i gen Schick sa -
le wuss te; wel cher hei li ge Ei fer, trotz al ler Ver ken nung, Gu tes zu wir ken bis
in den letz ten Au gen blick; wel che über win den de, aus dau ern de Lie be, trotz
al les Has ses!
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Ja, möch ten auch wir einst hin ge hen in den Tod, wie Je sus hin ging und
durch sol che Ru he, sol chen hei li gen Ei fer, sol che Lie be den Abend un se res
Le bens ver herr licht füh len.

Bei der Be trach tung die ses Hin gangs Je su wol len wir nun ver wei len.

1.

Die Ru he, wel che Je sus bei dem be wies, was er von sei nem zu kün� i gen
Schick sa le wuss te, ist es zu nächst, die sei nen Hin gang so er ha ben macht.
Schon o� ha� e Je sus mit sei nen Jün gern über das En de sei nes Le bens ge -
spro chen; er ha� e sie an das er in nert, was schon in den Pro phe ten von
dem En de des Men schen soh nes ge sagt ist. Nichts von al lem, was er zu lei -
den ha� e, war ihm un be kannt. Er wuss te es und ha� e es vor aus ge sagt,
dass sein Jün ger Ju das ihn ver ra ten und sei nen Fein den über ant wor ten
wür de; er wuss te, dass er von den Kriegs knech ten al len Hohn und Spo�,
zahl lo se Pei ni gun gen zu er dul den ha ben wür de; er wuss te, wel chen
Schmerz ihm Pe trus be rei ten wür de, und wie sei ne Jün ger, gleich den Scha -
fen, die den Hir ten ver lo ren ha ben, sich zer streu en wür den; er wuss te,
dass er durch ein un ge rech tes Ge richt end lich zum To de ver ur teilt wer den
und am Stam me des Kreu zes ster ben wür de. Dies al les wuss te er; den noch
blieb er ru hig und ge las sen. Mit ho hem Mu te kün digt er es sei nen Jün gern
schon bei ihrem Hin auf ge hen nach Je ru sa lem an. Mit er ha be n er Ru he re -
det er zu sei nen Jün gern, wie Jo han nes und be rich tet, und geht nach die -
sen be deu tungs vol len Re den ge las sen in den Gar ten, wo ihn der An fang
sei nes To des-Kamp fes er war te te. Kein Aus druck der Kla ge, des Schmer zes
wird von ihm ver nom men, nur Er ge bung in Go� es hei li gen Wil len ist an
ihm sicht bar.

Welch er ha be n es Bei spiel für uns! Wer soll te die se Ru he nicht be nei dens -
wert fin den? Uns fehlt sie so o�, schon bei klei nen Un fäl len, o� schon bei
Ver eit lung ge ring fü gi ger Wün sche und Hoff nun gen. Ha ben wir wirk lich un -
ver meid li chen Übeln ent ge gen zu ge hen, wie be stürmt uns da Furcht und
Ban gig keit; wie sehr ver lie ren wir o� al le Fas sung und selbst die Kra�, na -
he lie gen de Mi� el zu be nüt zen, um die Här te des Schlags ei ni ger ma ßen zu
mil dern! Wie trost los kla gen Tau sen de, wenn das Un glück nun her ein ge -
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bro chen ist! Wie ver meh ren sie selbst das Maß des Schmer zens durch das
Un be greifl i che, was sie in der Fü gung des Schick sals se hen, durch das Au -
ßer or dent li che und Un ge wöhn li che, was sie ihrem Jam mer an dich ten! Wie
zag ha� na hen sich die meis ten ihrem Le bens-En de. Wie ängst lich. su chen
sie sich selbst, wie ängst lich su chen an de re ih nen, auf Furcht sie. all zu sehr
zu be un ru hi gen, die Ge fahr, in wel cher ihr Le ben schwebt, zu ver ber gen!
Wie wür de uns erst zu Mu te sein, wenn uns ei ne so trü be, schau der er re -
gen de Zu kun� ent hüllt wür de, als sie Je su ent hüllt war?

Was gab, fra gen wir, was gab un serm Er lö ser die se Ru he? - Es war sei ne
Ge mein scha� mit Go�, sei ne Lie be zum Va ter, sei ne Be reit wil lig keit, dem
Wil len sei nes himm li schen Va ters freu dig je des Op fer zu brin gen; es war
der un er schü� er li che Glau be an die Lie be des All barm her zi gen, die sich
auch in der Trüb sal kund tut.

Nimm auch mich auf in dei ne Schu le, o Je su, dass ich dein Jün ger wer de!
Leh re mich fes t al ten an dir und den, der dich ge sandt hat und stär ke auch
mich in dem Glau ben, dass de nen, die Go� lie ben, al le Din ge zum Bes ten
die nen, dass die ser Zeit Lei den nicht wert sind der Herr lich keit, die an uns
soll off en ba ret wer den; dass die da wei nen, hin ge hen und tra gen ed len Sa -
men und kom men mit Freu den, und brin gen ih re Gar ben; dass der Herr im -
mer macht, dass die Ver su chung so ein En de ge win ne, dass wir sie kön nen
er tra gen; dass nie mand ge krönt wer den kön ne, er kämp fe denn recht.

2.

Aus den letz ten Re den Je su wird und auch recht deut lich, welch ein hei li ger
Ei fer, Gu tes zu wir ken, trotz al ler Ver ken nung, un sern Er lö ser bis zum letz -
ten Au gen blick er füll te. Das gan ze Le ben Je su war ei ne Rei he gu ter Ta ten,
ein Gang des Se gens. In der er ha ben sten Ab sicht er schien er. Er kam, ein
Licht der Welt, zu er leuch ten al le, die in Fins ter nis wan del ten; er kam, zu
su chen das Ver lo re ne und Sün der se lig zu ma chen;, er kam, das Reich Got -
tes auf der Er de, in den Her zen der Men schen, zu be grün den, da mit der
Wil le des Va ters freu dig voll bracht wer den mö ge, wie die himm li schen
Geis ter ihn voll brin gen; er kam als der lang ver hei ße ne Er re� er des Men -
schen ge schlech tes, um das Volk, dass der All mäch � ge seit Jahr tau sen den
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sei ner Off en ba run gen ge wür digt und mit Lie be und Scho nung ge tra gen
ha� e, von dem Ab grun de des Ver der bens zu rück zu füh ren und durch das -
sel be al le Völ ker der Er de zu be glü cken. Selbst die letz ten Stun den die ses
Le bens such te er sei nen Jün gern wich �g und be deu tungs voll zu ma chen. In
die sen Stun den soll ten sie ganz be son ders für das Gu te en� lammt und mit
ho hen und un ver �lg ba ren Er in ne run gen er füllt wer den. Wie un ver gess lich
muss te ih nen das Bei spiel der De mut, das er ih nen durch die Fuß wa schung
gab, sein! Welch ei nen hei li gen den Ein druck mach te auf sie und Mil li o nen
nach ih nen die Fei er des hei li gen Abend mahls, das er an je nem Abend s�f -
te te! Und die Er mah nun gen zur Lie be, zum freu di gen Über win den der
Welt, zum Fes t al ten im Glau ben, zur in ni gen Ge mein scha� mit ihm, gleich
der Ver bin dung der Re be mit dem Wein stock, die wir in je nen Re ben, de rer
wir schon ge dach ten, fin den, welch ei nen �e fen, er grei fen den Ein druck
muss ten sie auf das Herz sei ner Jün ger ma chen! - Welch ein hei li ger Ei fer,
Gu tes zu wir ken bis in den letz ten Au gen blick, off en ba ret sich uns da durch!
- Und beach ten wir, wer das sprach? Er sprach es, der Ver kann te, der An ge -
fein de te; er sprach es, von dem sie, da er des Vol kes Elends sich er barm te
und Gu tes s�� e te, sag ten: er ha be den Teu fel; er sprach es, der er klär te, in
das Sei ne ge kom men zu sein, und den die Sei nen nicht an nah men; er
sprach es, der hei li ge Ver kün der ewig gel ten der Wahr heit, den sie ei nen
Lüg ner, ei nen Hoch ver rä ter und Go� es läs te rer nann ten; er sprach es, den
sie am Stam me des Kreu zes ih rer Wut op fer ten; der nie ganz, sel ten nur ei -
ni ger ma ßen ver stan de ne, fast al lent hal ben miss ver stan de ne, ver kann te Je -
sus sprach die se Wor te. Welch ein Bei spiel für uns! Wie leicht er mü den wir
im Gu ten, wenn un se re An stren gun gen nicht so gleich mit ei nem sicht ba ren
Er folg ge krönt wer den! - Wie leicht er ma� en wir im Ei fer, wenn die Sucht
nach Eh re und Ruhm, wel che sich in un se re edels ten Be stre bun gen zu mi -
schen pflegt, we ni ger be frie di get wird, als wir er war tet ha� en? Wie miss -
mu �g wird so man ches schö ne Werk un voll en det ge las sen, wenn der
Mensch Grün de zu ha ben glaubt, die Rein heit sei ner Ab sicht für ver kannt
zu hal ten!

O las set uns ler nen von dem Bei spie le Je su! Las set den hei li gen Ent schluss
uns fas sen, Gu tes zu tun und nicht mü de zu wer den; die Selbst sucht zu un -
ter drü cken, die nur nach Lohn geizt, die für je de An stren gung, wel che sie
ma chen soll, ei nen Preis se hen will. Lasst uns die Hoff nung nicht auf ge ben,
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dass ei ne Zeit kommt, wo der Sa me des Gu ten, den wir ge streut, auf geht;
viel leicht dass er hie und da s�ll auf ge nom men wur de, wo wir es nicht ahn -
ten. Las set uns wir ken, weil es Tag ist, ehe die Nacht kommt, wo nie mand
wir ken kann, wie der Herr tat! Las set uns Gu tes tun, bis der Hauch des Le -
bens en� lieht, ob wir auch ver kannt sei en; wird ja doch dort einst al les an -
er kannt und un end lich reich be lohnt!

3.

Der Hin gang Je su zeigt uns end lich ei ne aus dau ern de, über win den de Lie be
bei al lem Hass, den er er fuhr. Wer könn te die se Lie be recht aus spre chen
und mit Wor ten be zeich nen? Lie be war es ja, was ihn auf Er den wan deln
hieß; Lie be be wog ihn, al ler Herr lich keit sich zu ent äu ßern, so dass er nicht
ha� e, wo er sein Haupt hin le gen konn te. Lie be trieb ihn, ein Licht den Ver -
irr ten, ein Trost der Be küm mer ten, ein Hel fer der Kran ken und Un glü ck li -
chen zu sein. Lie be zu uns war es end lich, wes halb er selbst den Tod er dul -
de te. An der Wahr ha� ig keit der Lie be woll te er er ken nen, wer sein Jün ger
sei; Lie be ge bot er al len, die sich ihm nah ten und wie je de Tat und je des
Wort wäh rend sei nes Le bens das Ge prä ge der Lie be an sich trug; so ver -
harr te, er in die ser Lie be bis in den Tod. Lie bend trös te te er noch sei ne Jün -
ger vor sei nem Ab schie de, lie bend be te te er für sie, lie bend sorg te er für
die Sei nen noch am Kreu ze, und ein Fle hen der Lie be für sei ne Fein de wa -
ren sei ne letz ten Wor te! Und was ward ihm für al le die se Lie be? Ach nur
we nig Ge gen lie be, und von den meis ten Hass, un au s�lg ba rer Hass, den nur
sein Blut ver söh nen konn te! Für al le San� mut, Freund lich keit und Mil de,
die er im Le ben üb te, ha� e er al le Un freund lich keit, Här te, ja selbst Un -
barm her zig keit und Un mensch lich keit zu er fah ren und den noch blieb er
die Lie be bis zu dem Au gen bli cke, wo er sprach: Va ter, in dei ne Hän de be -
feh le ich mei nen Geist! - Welch ein Bei spiel! dass es für uns nicht ver ge -
bens auf ge stellt wä re; dass wir ernst in dem Spie gel sei nes Le bens un ser
Tun be schau ten und ihm fei er lich ge lob ten, hin weg zu tun, was mit dem gu -
ten Geis te, der sich aus dem sel ben uns ver kün det, im Wi der spruch steht
und da ge gen mit er neu ter Kra� un ser Den ken, Wol len und Tun ihm zu wei -
hen!
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Es fehlt so viel, dass wir ganz dein Ei gen tum hei ßen könn ten, o Je su! -
Schen ke du uns Kra�, dir nach zu fol gen; gib uns Ru he im Lei den und Kampf!
Lass uns Gu tes wir ken bis du uns zu dir rufst und den Abend un se res Le -
bens lass san� sein, durch den Geist der Lie be und Mil de, den du in uns
schaff en wol lest! Amen.

El� e Be trach tung
Du, des sen Herz voll Lie be
Sich bis zum Tod und Grab,
Aus mit leids vol lem Trie be,
Zu uns rer Re� ung gab! -
So, un ter wel chen Pla gen
Schloss, Je su, sich dein Lauf! -
Mit Zi� ern und mit Za gen
S�egst du zum Öl berg auf!

Text: Joh. 18, V. 1,
Da Je sus sol ches ge re det ha� e, ging er hin aus mit sei nen Jün gern über
den Bach Ki dron, da war ein Gar ten, dar ein ging Je sus und sei ne Jün ger.

Nach den Re den, an de ren Haup� n halt wir uns erst bei der Be trach tung
des Hin gangs Je su er in ner ten, be rich tet Jo han nes, sei der Herr mit sei nen
Jün gern in den Gar ten ge gan gen, oh ne die sen Gar ten zu nen nen und uns
zu sa gen, was hier vor fiel. Die üb ri gen Evan ge lis ten aber er zäh len, es sei
der Gar ten Geth se ma ne am Fu ße des Öl bergs ge we sen. Je sus ha be schon
beim Hin ge hen nach dem sel ben ge sagt: Mei ne See le ist be trübt bis in den
Tod - und sich von sei nen Jün gern dann en� er nend, sei er auf sei ne Knie
nie der ge fal len und ha be ge be tet, dass Go� den Kelch der Lei den vor über -
ge hen las sen mö ge, wenn es mög lich wä re, je doch hin zu fü gend: Va ter
nicht mein, son dern dein Wil le ge sche he! Hier auf sei er zu rück ge kehrt und
ha be sei ne Jün ger, die er schla fend ge fun den, er mahnt, zu wa chen und zu
be ten, sein eig nes Ge bet aber wie der holt. Die Angst sei ner See le sei in des -
sen so ge s�e gen, dass sein Schweiß wie Bluts trop fen zur Er de fiel, bis ein
En gel ihn stärk te; sei ne Jün ger aber ha be er, trotz sei ner Er mah nung, bei
ei nem drei ma li gen Zu rück keh ren, im mer wie der schla fend ge fun den, bis er
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sich ih nen zu letzt mit der Äu ße rung ge nä hert, sie soll ten jetzt auf ste hen,
die Stun de sei ge kom men, wo des Men schen sohn ver ra ten wer den wür de.

In viel fa cher Be zie hung er scheint die Be trach tung die ses Auf ent hal tes Je su
im Gar ten Geth se ma ne lehr reich, und wir wol len ihm des halb jetzt un se re
gan ze Auf merk sam keit wid men.

Der Auf ent halt Je su mit sei nen Jün gern im Gar ten Geth se ma ne.

Wir be trach ten da bei zu erst: - die Ban gig keit, wel che Je sum be fiel; dann -
das Mi� el, dass er er wähl te, sich davon zu be frei en; end lich - bei dem al -
len, das Ver hal ten sei ner Jün ger.

1.
Mei ne See le ist be trübt bis in den Tod, sprach Je sus, als er am Vor abend
sei nes Lei dens mit sei nen Jün gern in dem Gar ten Geth se ma ne ein trat. Wie
konn te, fra gen wir un will kür lich, der Go� es- und Men schen-Sohn, der Hei -
li ge und Er ha be ne, Angst in sei ner See le füh len? - Steht das nicht im Wi -
der spruch mit der Be haup tung, die wir erst in der letz ten Be trach tung aus -
s pra chen: Je su Hin gang sei durch sei ne Ru he und Ge las sen heit aus ge zeich -
net ge we sen?

Al ler dings ist nicht zu leug nen, dass, wenn auch die ser Wi der spruch nur als
schein bar sich dar stel len lie ße und sich so mit von selbst aufl ös te, für den
Grad un se rer Ein sicht, bei ge nau er Be trach tung des Le bens Je su, noch
man che an de re Wi der sprü che sich zei gen. Eben so gut, als wir fra gen: Wie
konn te der Sohn Go� es Angst in sei ner See le füh len? kön nen wir auch fra -
gen, wie konn te der, wel cher reich war an al len Gü tern des Him mels und
der Er de, ei nen Man gel füh len? - Wie konn te der, vor dem sich beu gen soll -
ten, al ler de rer Knie, die im Him mel und auf Er den sind, am Kreuz ster ben?
- Sol che Fra gen wer den uns in tau send fa che Wi der sprü che ver wi ckeln, auf
die es kei ne Ant wort gibt, die wir folg lich nicht zu lö sen im Stan de sind.
Die se Wi der sprü che sol len aber auch nicht ge löst wer den. Groß ist das Ge -
heim nis, Chris tus ist Mensch ge wor den.
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Als ein Ge heim nis, un er forsch lich für un sern Ver stand, wird die Er schei -
nung Je su al lent hal ben in der hei li gen Schri� be zeich net. Un ser Er lö ser von
der Stra fe der Sün de konn te kein an de rer sein, als der ein ge bo re ne Sohn
vom Va ter; un ser Freund und Bru der konn te kein an de rer sein, als des
Men schen Sohn. Mensch li che und gö� li che Na tur muss te sich des halb in
ihm ver ei ni gen; aber aus die ser Ver ei ni gung, die wir au ßer dem nir gends
fin den, müs sen, für das ge wöhn li che Maß uns rer Ein sich ten, Wi der sprü che
her vor ge hen, die wir nicht zu lö sen ver mö gen. Wol len wir ihm des halb sei -
ne Go� heit ab spre chen? Dann wer den wir, ge nau be trach tet, nicht ein mal
ei ne dür� i ge Mensch lich keit üb rig be hal ten. Wol len wir sei ne Mensch lich -
keit von ihm weg wün schen? Dann wer den wir das Ur bild un se res We sens,
un ser Vor bild, un sern Bru der und Freund in ihm ver lie ren. Hier wan deln
wir im Glau ben, dort im Schau en. Das Sau sen des Win des hörst du wohl,
aber du weißt nicht, von wan nen er kommt. Das Über ir di sche will an ders
be trach tet, an ders be ur teilt sein, als das Ir di sche. Wohl dem, dem der Herr
Frie den ge bracht, der ihn als sei nen Er lö ser im Glau ben an be tet, als sei -
nem Meis ter nach folgt, und sta� mü ßi gen Fra gen sein Nach den ken zu wei -
hen, aus dem Born des Le bens trinkt.

Aber was uns der Evan ge list in der Stel le, die wir un se rer Be trach tung zu
Grun de leg ten, von dem Herrn be rich tet, ist in der Tat nur ein schein ba rer
Wi der spruch. Die se Angst, die sich der See le Je su be mäch �g te, war nicht
To des-Angst, nicht ei ne durch die Furcht des To des er zeug te Qual. Nein,
den Tod fürch te te er nicht, mu �g, ru hig und ge las sen ging er ihm ent ge gen,
das zeigt uns un ter an dern die an sei ne Jün ger ge rich te te Auff or de rung,
wel che wir eben erst ver nom men ha ben, nun auf zu ste hen, da die Stun de
ge kom men sei. Er hä� e dem To de aus wei chen, auch jetzt noch en� lie hen,
mit ei nem Wor te, sei nen Zu stand än dern kön nen; das tat er nicht.

Nein, die Angst, die Je sum er füll te, war an de rer Art, sie war der Aus druck
des �efs ten Schmer zens über die Ver wor fen heit des mensch li chen Ge -
schlechts, das er zu re� en kam; es war die Qual, die ihm die Sün den der
Welt mach ten, die er zu tra gen und zu �l gen kam, für wahr er trug un se re
Krank heit und lud auf sich un se re Schmer zen; es war der Kum mer, den ihm
die Ver blen dung be rei te te, die mit se hen den Au gen das Licht der Wahr heit
nicht er blick te, die, mit dem Ge prä ge der gö� li chen Ab stam mung, das Hei -
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li ge in Staub trat; es war der Schmerz über den schänd li chen Ver rat sei nes
Jün gers, über die Schwach heit sei nes Freun des, über das Ir re wer den sei ner
Er ko re nen an ihm, über ih re Zer streu ung, gleich der Her de, der der Hir te
fehlt das Ge fühl der Sün de, Ver blen dung, Tor heit, Schwach heit, das türm te
sich wie Ber ge über ihn auf und drück te ihn nie der; die sen Schmerz, fühl te
der Go� es Sohn, des Men schen Sohn sprach: Mei ne See le ist be trübt bis in
den Tod.

Es gibt auch in un serm Le ben Au gen bli cke, wo es von al len Sei ten auf uns
ein stürmt, wo, oh ne dass wir selbst un mi� el bar li� en, das Elend, wel ches
Tor heit und Ver blen dung her bei füh ren, mit ei nem tau send fa chen Schmerz
un se re See le ver wun det, wo auch den Mu �gs ten und Edels ten, nicht so -
wohl um des Schmer zens wil len, den sie er dul den müs sen, als viel mehr um
der Ab scheu lich keit wil len, die ih nen die sen Schmerz be rei tet, das Herz
bre chen und sich Lu� ma chen will im Aus bruch ei nes ge rech ten Schmer -
zens. Sol chen Schmerz müs sen wir eh ren! Wenn wir Je sum davon er füllt
se hen, er grei� es das Tiefs te un se rer See le mit Weh mut, und be schämt er -
ken nen wir, dass auch wir zu de nen ge hö ren, über die er zu trau ern ha� e,
dass die sel ben Tor hei ten und Sün den, die den Kelch sei nes Lei dens bis auf
das Höchs te füll ten, uns noch an kle ben.

Nur vor über ge hend in des sen war der Sturm in der See le Je su; er be tet und
fin det Ru he.

2.
Ge bet ist das Mi� el, das er an wen det, frei von See len angst zu wer den. Er
be tet: Va ter, ist mög lich, so ge he die ser Kelch vor mir vor über, doch nicht
wie ich will, son dern wie du willst; er be tet mit �e fer Er ge bung; er be tet
wie der holt mit hei li gem Ernst! Ein En gel stärkt ihn! Er fin det, was er sucht,
Ru he und Frie den.

Ein Ge bet. um neue Stär ke,
Zur Ver rich tung, gu ter Wer ke,
Teilt die Wol ken, dringt zum Herrn
Und der Herr er hört es gern.
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Das ist eben der un aus sprech li che Se gen des Ge bets, dass wir, wenn es
ernst un se rer See le ent s�e gen ist, da durch be ru higt, ge stärkt, er ho ben, be -
ra ten, er leuch tet uns füh len. Nicht dass Go� je des Mal das gibt, was wir
bi� en, nicht dar in liegt die. Er hö rung des Ge bets, ob wohl sei ne Macht und
Gü te uns auch dar an nicht zwei feln heißt, dass er, wenn es gut ist, ge ra de
das ver leiht, was wir er fle hen, so sehr es auch dem ge wöhn li chen Gang der
Din ge oder der An sicht der Men schen zu wi der spre chen schei nen mag;
son dern dar in liegt sie be son ders, dass wir je des Mal, so o� wir be ten,
auch wenn er ver sagt, den noch be ra ten und er mu �gt uns füh len, den Weg
zu ge hen, den er uns zu ge hen an ge wie sen. Ihr habt es al le, die ihr ernst zu
be ten ver steht, an euch selbst er fah ren, wel che Kra� dem Ge bet in wohnt.
Sei es, dass ihr in rat lo sen Au gen bli cken um Er leuch tung, in schmerz vol len
um Trost, in ge fahr vol len um Häl fe ge fleht habt. O ge wiss, es wur de euch
klar, was euch vor her dun kel war; ihr er kann tet, was ihr zu tun, was ihr zu
las sen ha� et; es lag euch na he der Trost, den ihr vor her nicht fin den konn -
tet; ihr fühl tet Stär ke, wo euch vor her nur das Ge fühl der Schwach heit nie -
der drück te. Ja, das ernst li che Ge bet wird er hört. Je ne Er leuch tung, je ne
ho he Kra�, die es uns gibt, sie sind Zeu gen, dass un ser Seuf zer, dass un ser
Fle hen auf steigt zu Go�, dass er dem, der an klop�, au� ut; dem, der bi� et,
gibt; den, der su chet, fin den lässt.

Durch Ge bet über win den wir je de Ban gig keit in Lei den, wie sie Je sus be -
sieg te, und auch uns kommt Stär kung von oben, wie sie ihm von oben kam.

Ja ich prei se dich Herr, dass ich zu dir be ten darf, dass du mir auf ver gäng li -
chem Bo den die Fä hig keit ver lie ben, zu dir, Un ver gäng li cher, mich em por
zu schwin gen, dass ich den tau send fa chen Se gen des Fle hens zu dir selbst
er fah ren, dass Freu de und Trost, Licht und Kra�, auch mir in trü ben, in ban -
gen und in schwa chen Stun den durch das Ge bet zu dir wur den!

3.
Doch die Jün ger ver säum ten in je nen schwe ren Stun den das Mi� el an zu -
wen den, das nie sei ne Wir kung ver fehlt, Mehr mals bat sie Je sus, zu wa -
chen und zu be ten, sie aber schlie fen. Der Kum mer las te te schon zu schwer
auf ihren Her zen. Sie wach ten nicht mit ihrem Freund, der des Tros tes ge -
nie ßen woll te, sei ne Lie ben wa chend, teil neh mend an sei nem Ge schick zu
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wis sen. Es war dies ein so mensch li ches, na tür li ches Ver lan gen. Wir ha ben
in durch wach ten Näch ten, wo die See le durch man nich fa chen Kum mer
sich be un ru higt fühl te, und die ser Kum mer eben dann dop pelt be en gend
emp fun den wur de, wenn al les um uns her ruh te und schlief, und nur wir
wach ten und ver ge bens nach Ru he uns sehn ten - schon selbst wohl er fah -
ren, wie wohl tu end es ist, in sol chen Au gen bli cken, ei ne ver wand te See le
be reit zu fin den, mit uns zu wa chen, Teil zu neh men an un serm Ge schick.
Doch dem Herrn war die se Be ru hi gung ver sagt, sei ne Jün ger schlie fen.
Lasst uns nicht schla fen, wenn wir mit Trau ern den zu wa chen hä� en; wür -
de uns die Er fül lung die ser Pflicht der Lie be schwer, so lasst uns dann ein -
ge denk sein der Ver hei ßung des Herrn, dass er, was wir ei nem der Ge rings -
ten tun, an se hen will, als hä� en wir ihm es ge tan.

Je su Jün ger schlie fen wohl auch geis �g, dar um zer streu ten sie sich in der
Stun de der Ge fahr und fie len zum Teil in der Stun de der Ver su chung. Auch
wir schla fen so o� in dem letz te ren Sinn, wo wir wa chen soll ten; en� er nen
uns von Go�, wo wir an ihm fes t al ten soll ten; ge hen ei ne an de re Bahn, als
die, wel che zum Le ben führt; tun Bö ses, un ter las sen das Gu te, sind über -
mü �g im Glück, im Un glück zag ha�; auch wir er fah ren es so o� an uns, der
Geist ist wil lig, aber das Fleisch ist schwach! - O stär ke uns du, Ewig treu er!
Lass uns un wan del bar auf schau en zu dir! - Hilf uns aus dau ern im Kamp fe
und über je den Schmerz und je de Ver su chung sie gen, durch Ge bet und Fle -
hen zu dir! Amen.

 Zwöl� e Be trach tung.
Noch schau en wir im dun keln Wort,
Noch reißt uns Wahn und Irr tum fort,
Und un ser wan ken der Ver sand,
Hat, ab ge wandt von Go�,
O� Go� es Rat ver kannt.

Du, der uns Ar me nie ver stößt
Von al lem Elend einst er löst,
Wie, wer den wir, von Sün den rein
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Und dei ner freun! -
Wie dann uns dir Voll ender weih'n!

Amen.

Text: Joh. 18, V. 19-21.
Der Ho he pries ter nun frag te Je sum um sei ne Jün ger und um sei ne Leh re.
Chris tus ant wor te te ihm: ich ha be frei öff ent lich ge re det vor der Welt. Ich
ha be al le zeit ge lehrt in der Schu le und in dem Tem pel, da al le Ju den zu -
sam men kom men und ha be nichts im Ver bor ge nen ge re det. Was fragst
du mich dar um? Fra ge die dar um, die ge hört ha ben, was ich zu ih nen ge -
re det ha be, sie he die sel bi gen wis sen, was ich ge sagt ha be.

Es hat sich und schon zu wie der hol ten Ma len, bei der Be trach tung der letz -
ten Schick sa le un sers Herrn, die Be mer kung auf ge drun gen, dass in dem
Kamp fe Je su und sei ner Geg ner sich recht deut lich der Streit des Lichts mit
der Fins ter nis, der Lü ge mit der Wahr heit zei ge. Wenn wir das ers te Ver hör
Je su, von wel chem un se re Tex tes wor te re den, im Zu sam men hang mit dem,
was die üb ri gen Evan ge lis ten uns davon mel den, be trach ten; so fin den wir
teils je ne Wahr heit be stä �gt, teils wer den wir zu ei nem �e fen Blick in das
mensch li che Herz über haupt ver an lasst:

Das Sträu ben ge gen die Wahr heit

tri� be son ders auff al lend aus dem Be neh men des Ho hen pries ters und der
Schri� ge lehr ten, bei dem Ver hör, das sie mit Je su an stell ten, her vor. Dar auf
wol len wir un se re Auf merk sam keit rich ten. Je mehr das Le ben des Men -
schen von der Wahr heit sich en� ernt, des to un will kom me ner ist ihm das
uns ge ru fe ne Ent ge gen tre ten der sel ben. Durch sie fürch tet er aus sei nem
Schlaf auf ge rü� elt, in sei ner Be quem lich keit ge stört, oder gar in sei ner Ver -
wor fen heit sich dar ge stellt zu se hen, und eben dar um je ner Wi der wil le, je -
nes Sträu ben, das sich ge wöhn lich an fäng lich durch ein leicht sin ni ges Ver -
ach ten der Wahr heit; dann:

1. Durch das Be mü hen den Ein fluss der Wahr heit auf sich selbst
zu ent krä� en, und end lich
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2. Durch off en ba re Ent rüs tung über die Wahr heit kund gibt.
1.
Schon lan ge ha� e Je sus die Auf merk sam keit der Äl tes ten des Rats zu Je ru -
sa lem, der Ho hen pries ter und Schri� ge lehr ten auf sich ge zo gen. Sei ne
Wor te, sei ne Ta ten, lie ßen sie die Grö ße sei ner Er schei nung ah nen; sei ne
Leh re auf An be tung Go� es im Geist und in der Wahr heit drin gend - im
schärfs ten Ge gen satz mit ihrem Lip pen- und Au gen diens te, ließ sie ei nen
Um sturz des mor schen Ge bäu des, aus wel chem der Geist en� lo hen war,
und in dem sie ge mäch lich haus ten, be fürch ten - aber das erns te Wort des
Herrn als Wahr heit an zu er ken nen, war zu un an ge nehm, zu stö rend für sie -
sie ver ach te ten leicht sin nig die Wahr heit: Er ist ein Schwär mer, da mit trös -
te ten sie sich. Was soll aus Na za reth Gu tes kom men? dach ten ja selbst die
Bes sern. Zum Ge spö� such ten sie ihn zu ma chen, in Wi der sprü che such ten
sie ihn zu ver wi ckeln, und da mit ho� en sie die Sa che ab zu tun. Aber je
mehr die Zahl der An hän ger Je su wuchs, je all ge mei ner der Ruf wur de, er
pre di ge ge wal �g und nicht wie die Schri� ge lehr ten, des to ern sta� er wur de
die Sa che für sie. So, sa gen sie sich, kann ex uns ver derb lich wer den. So
kann un ser An se hen für al le Zei ten ge stürzt, un se re Heu che lei auf im mer
ent larvt wer den. - Wenn er da bei be harrt, dann muss er ster ben, dann
muss er als Op fer sei ner Frei mü �g keit fal len. Sie be mäch � gen sich sei ner,
doch hä� en sie es lie ber, wenn es ge län ge, den Ein fluss der Wahr heit auf
sie zu ent krä� en, sich selbst und an de re glau ben zu ma chen, es ha be wirk -
lich mit sei ner gan zen Er schei nung nichts auf sich. Dies wür de, be rech nen
sie wohl, zu gleich vor der Mög lich keit be wah ren, ihn zum Mär ty rer der
Wahr heit zu ma chen. Aus sei nem ei ge nen Mun de wol len sie ver neh men:
er sei der nicht, für den er ge hal ten wer de; er mei ne es so ernst lich nicht;
er wol le wei ter kei ne Ver än de rung. Die wich � ge An ge le gen heit so zu wen -
den, wä re ih nen er wünscht ge we sen, da bei hä� en sie sich eher be ru hi gen
kön nen. Dar um, ob wohl er al le Ta ge im Tem pel ge lehrt ha� e, ob wohl sie
größ ten teils schon in aus führ li che Ver hand lun gen, mit ihm ge tre ten wa ren;
fra gen sie ihn doch noch um sei ne Leh re, um sei ne Jün ger; fra gen ihn wie -
der holt, ob er Chris tus sei? Müs sen wir nicht schlie ßen, dass sie wünsch -
ten, er mö ge sa gen, er sei es nicht? - Da aber kein Sträu ben ge gen die
Wahr heit hil�, da sie durch aus die sel be nicht um ge hen kön nen, da ein frei -
mü � ges Zeug nis für die sel be, nach dem an dern er folgt, und im ge stei ger -
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ten Aff ekt, Chris tus end lich be schwo ren wird, zu sa gen, was er seit drei
Jah ren al le Ta ge, vor ihren Oh ren ge sagt ha� e, und da er sie nun aus s pricht
die ge fürch te te Wahr heit: Ich bin Chris tus, ich bin Der Sohn Go� es, der
Weg, die Wahr heit und das Le ben, der Ur he ber ei ner neu en Schöp fung,
der das Al te ver gan gen macht, und al les neu wer den lässt - da hat ih re Ge -
duld den höchs ten Grad er reicht. Kahl und nackt steht sie da, die Wahr heit,
die ih nen Ver der ben pre digt und ein Licht wir� auf die Tor heit und Sün de
ihres Le bens - da geht das Sträu ben ge gen die Wahr heit in die höchs te Ent -
rüs tung, ja in Wut über, und um ihren Groll zu ber gen, ge ben sie in lü gen -
ha� er Wei se vor, es hä� e sie et was ganz an de res als die Wahr heit, es hä� e
sie ei ne Go� es läs te rung mit ge rech tem Zorn er füllt.

Das ist ein Spie gel für uns. Nur un ser ei ge nes Tun ist da mit vor ge bil det. Nur
et was, das tau send mal im Men schen le ben sich wie der holt, se hen wir hier
ge sche hen.

2.
Leicht sin nig wan dern so vie le da hin und ver ach ten die Wahr heit. War nen
wir den Ge nuss süch � gen und er in nern an die Flüch �g keit der Zeit und an
das Elend der Ver ar mung, das dem Mü ßig gan ge und der Ver schwen dung
folgt - so be lä chelt er un sern Ernst und nennt sei ne Ge nuss sucht un schul di -
ge Freu den, in de nen er sich nicht stö ren zu las sen brau che. Er in nern wir
den Un ge rech ten an ein zu kün� i ges Ge richt und an ei ne Re chen scha� sei -
ner Ta ten, - so nennt er un se re War nung un zei � gen Ei fer und be deu tet
uns, dass er ja noch kein Ver bre chen be gan gen ha be. Tre ten wir dem Über -
mü � gen mit den Wor ten ent ge gen: Hoch mut kommt vor dem Fall; so be -
haup tet er be reit zu senn, von je der mann Be leh rung an zu neh men, nur von
uns nicht, und zeigt uns durch ver dop pel ten Stolz, dass ihm ein Fall un mög -
lich dünkt. Leicht sin nig ver ach tet der Mensch so o� die Wahr heit.

Lässt sie sich in des sen nicht mehr ab wei sen, und ge stal ten sich die Ver hält -
nis se so ernst, dass sie ge hört wer den muss, dann sucht der Mensch den
Ein fluss der Wahr heit auf sich zu ent krä� en, und nimmt die Ge bär de an,
als ob er nicht wis se, wie sie in ihrem gan zen Um fang lau te, oder als ob sie
auf ihn kei nen Be zug ha be. Be frem det, fragt der Wol lüst ling, dem das
schau der ha� e En de ei nes wüs ten Le bens in grel len Far ben vor ge hal ten
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wird und der be reits mit Schre cken die Zer stö rung sei nes Kör pers und ein
glei ches Her an na hen sei nes En des fühlt, ob dies wirk lich das En de ei nes
wüs ten Le bens sei? und wünscht auf sei ne Fra ge ei ne Ant wort zu ver neh -
men, die ihm ge sta� et, bei sich ei ne Aus nah me von der Re gel an zu neh -
men. Mich, fragt der Hab süch � ge, wenn ihm ent ge gen ge stellt wird, dass,
die da reich wer den wol len, in ver derb li che Stri cke fal len, und dass nie -
mand reich ist, als wer reich ist in Go�, und wie wir nichts her ein ge bracht,
so auch nichts aus dem Le ben mit hin aus neh men wer den; mich, fragt er,
rech nest du doch nicht un ter die je ni gen, die mehr trach ten nach dem, was
auf Er den, als nach dem was dro ben ist? Ich ha be ja nur das Mei ni ge zu er -
hal ten ge sucht. Al le Las ter ha� en, wenn die trau ri gen Fol gen des Las ters
ge schil dert wer den, trös ten sich da mit, dass ih re Schand ta ten nicht zu de -
nen ge hö ren, wel che sol che Fol gen nach sich zie hen und ver üben eben
des halb viel leicht schon in den nächs ten Au gen bli cken neu es Un recht.

So sucht der Mensch sich selbst zu täu schen, sich selbst zu ver ber gen, dass
ihm die Wahr heit gel te; und so lan ge ihm dies ge lingt, un ter drückt er sei ne
Ent rüs tung über sie. Er scheint nun aber der Au gen blick, wo, nach dem viel -
fa che Be schä mun gen, drü cken de Ver hält nis se, off en ba re Nach tei le schon
längst im mer erns ter an die Wahr heit ge mahnt ha ben, ih rer völ li gen Ent -
hül lung nicht mehr aus zu wei chen ist; - we he dann je dem, des sen Be ruf es
er heischt, die Wahr heit in ihrem kal ten Ernst, in ih rer gan zen Klar heit, dem
Ver äch ter der sel ben ent ge gen zu hal ten, mit Ent rüs tung und Wut wird dann
ge gen sie an ge kämp� wer den. Nen nen wir dann die Scheu vor al lem Ernst
- Leicht sinn; das Ja gen nach im mer neu er Freu de - ver ächt li che Ge nuss -
sucht; das un keu sche Be gin nen - nied ri ge Wol lust; das selbst ge fäl li ge Stüt -
zen auf ei ge ne Kra� Hoch mut und Stolz; - wei sen wir hin auf die Stra fen,
die sie treff en; auf die Ver führ ten, die sie an kla gen, auf Jam mer, Elend und
Ver zweifl ung, die ihr Los sein wer den, - ach! Fast im mer, wo wir die Wahr -
heit ver kün den, wer den wir Hass und Em pö rung fin den. Zahl lo se sind es,
die das Kreuz Chris � ver ach ten und schmä hen, die durch Wort und Tat der
ewi gen Wahr heit und Weis heit spo� en; aber nennt sie kalt und ernst - Un -
chris ten - und sie wer den Gi� und Gal le ge gen euch spru deln; was sie wirk -
lich sind, das wol len sie doch nicht hei ßen.
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O, las set es uns nicht ver ken nen, die nack te Wahr heit führt ei ne Bi� er keit
mit sich, die wir sel ten zu ver schmer zen im Stan de sind. Nichts be lei digt
uns re Ei tel keit, ver letzt un sern Stolz mehr, als die Wahr heit, und je ent -
schie de ner sie uns tri�, des to ge reiz ter füh len wir uns. Es fehlt noch viel,
dass wir Wahr heit hö ren könn ten; es fehlt noch mehr, dass wir sie ger ne
hör ten und such ten.

Hei li ger, der du die Wahr heit bist, Herr und Hei land un ser al ler, ach, er -
leuch te uns und nimm die Bin de von un sern Au gen, dass wir se hen, was zu
un serm wah ren Hei le dient! - Wahr heit hilf uns lie ben, Wahr heit su chen
und wo Wahr heit uns ver wun det, hilf uns ge dul dig den Schmerz er tra gen
und durch dei ne Gna de und Kra� die Wun de hei len! Amen.

Drei zehn te Be trach tung.
Mi� en un ter Dei nen Schmer zen
Sieht dein san� er Blick her ab,
auf den Freund, der dei nem Her zen,
Je su, neu es Lei den gab!
Da noch zeigt sich dein Ge mü te,
Reich an gö� lich gro ßer Gü te.
Du ver gis sest eig nen Schmerz;
Für den Schwa chen sorgt dein Herz.

Dei nem Freun de bin ich ähn lich,
Ach, er barm auch mei ner dich!
Sieh, ich fleh' zu dir so ähn lich,
Stär ke, lei te, bess re mich!,
Stets auf dei nem Pfad zu wan deln,,
Lie be voll wie du, zu han deln,
Bis zum Tod dir treu zu sein,
Le bend und im To de dein!

Text: Joh. 18, V. 15-18. und 25-27.
Si mon Pe trus aber folg te Je su nach: und ein an de rer Jün ger. Der sel bi ge
Jün ger war dem Ho hen pries ter be kannt und ging mit Je su hin ein in des
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Ho hen pries ters Pa last. Pe trus aber stand drau ßen vor der Tür. Da ging der
an de re Jün ger, der dem Ho hen pries ter be kannt war, hin aus und re de te
mit der Tür hü te rin und führ te Pe trum hin ein. Da sprach die Magd, die
Tür hü te rin, zu Pe tro: Bist du nicht auch die ses Men schen Jün ger ei ner? Er
sprach: ich bin es nicht. Es stan den aber da die Knech te und Die ner und
ha� en ein Kohl feu er ge macht; denn es war kalt und wärm ten sich; Pe trus
aber stand bei ih nen und wärm te sich. Da spra chen sie zu ihm: Bist du
nicht auch sei ner Jün ger ei ner? Er leug ne te aber und sprach: Ich bin es
nicht. Spricht des Ho hen pries ters Knech te, ei ner, ein Ge freund ter des sen,
dem Pe trus das Ohr ab ge hau en ha� e: Sah ich dich nicht im Gar ten bei
ihm? - Da ver leug ne te Pe trus aber mals, und als bald kräh te der Hahn.

Schon ein mal ha ben wir dem Jün ger des Herrn, der uns durch sei nen Feu -
er ei fer so teu er, durch sei nen Fall so be kla gens wert, durch sei ne Reue so
lie bens wür dig er scheint, un se re gan ze Auf merk sam keit ge wid met. Die Äu -
ße run gen des sel ben an je nem fei er li chen Vor abend, da Je sus sei nen Jün -
gern er klär te; dass sie ihm da hin nicht fol gen könn ten, wo hin er gin ge und
das all zu gro ße Selbst ver trau en, dass er da mit an den Tag leg te, ha ben wir
mit ei nem prü fen den Blick in uns selbst be her zigt. Heu te se hen wir den Au -
gen blick sei nes Falls ein tre ten, se hen; wie ihn mit der stei gen den Ge fahr
der Mut ver lässt und er end lich sei nen Herrn ver leug net. Sta� ihn zu ver -
dam men, lasst uns er ken nen, wie häu fig noch im mer Chris tus auf man nig -
fach Wei se ver leug net wird, und wie so vie le, nicht nur von Furcht ge trie -
ben und aus mensch li cher Schwä che, son dern selbst mit fre cher Scham lo -
sig keit, un aus ge setzt, und oh ne, wie Pe trus, Reue über ih re Tat zu füh len,
der Ge mein scha� mit ihm sich ent zie hen.

Vie le ver leug nen den Herrn. Es ge schieht dies da durch, dass sie

1. teils sei ner ver ges sen; teils
2. sei ner sich schä men; end lich .
3. sei ner un wür dig wan deln.
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1.
Ei ne trau ri ge Wahr heit und doch ist es so. Al le, die wir uns Chris ten nen -
nen, sind auf sei nen Na men ge tau�. Wir al le wur den schon in den ers ten
Jah ren un sers Le bens sei nem Schutz ge weiht, und auf ihn, als das Vor bild
al les Gu ten, hin ge wie sen. Län ge re Zeit hin durch wur den wir al le in sei nem
hei li gen Wort un ter rich tet und mit den Be weg grün den, wel che Lie be und
Ge hor sam ge gen ihn er hei schen, ver traut ge macht. Uns al len er schien end -
lich der hoch fei er li che Tag, wo wir selbst am Al tar, im An ge sich te des All -
wis sen den, ge lob ten, ihn uns zum Füh rer durch das Le ben zu er wäh len,
ihm nach zu fol gen, ihm zu ver trau en, in ihm nur Heil und Frie den zu su -
chen. Klar er kann ten wir, es sei in kei nem an dern Na men Heil und sei kein
an de rer Na me ge ge ben, in wel chem wir se lig wer den sol len, als der Na me
Je sus Chris tus, und fei er lich ver spra chen wir dem An fän ger und Voll ender
un se res Glau bens, dem, der der Weg, die Wahr heit und das Le ben ist, treu
zu sein. Aber wie we ni ge von al len sind die ses hei li gen Bund, der da mals
über nom me nen Pflich ten ein ge denk ge blie ben? - Wie vie le er kann ten den
Weg des Frie dens nicht, ver lie ßen den rech ten Pfad und gin gen ir re! - Nun
hat es fer ner kei nen Wert für sie, dass sie in die Ge mein scha� mit dem Er -
lö ser auf ge nom men, dem All lie ben den auf ewig an das Herz ge legt sind. -
Sie ha ben die se hei li ge Ver bin dung ver ges sen. Das An den ken an die Fest -
stun de des Le bens, wo sie selbst das Ge lüb de ewi ger Treue ge gen Go�
ihren Herrn und Hei land aus s pra chen und ein tra ten in die Zahl der er wach -
se nen Chris ten und Teil nah men an dem Mahl sei ner Gna de und Lie be, ist
en� lo hen, und, dass sie viel leicht in je nen er grei fen den Au gen bli cken Trä -
nen der Rüh rung ge weint, mit �e fer Reue über ih re Schwach heit im Gu ten
vor ihm er füllt wa ren, ihm feu ri ge Ge lüb de, hei li ge Ent schlie ßun gen aus s -
pra chen; es ist al les ihrem Ge dächt nis ent wi chen und die Welt mit ih rer
Lust hat den Na men ihres Er lö sers aus den Her zen ge �lgt. Tau sen de ha ben
sei ner ver ges sen und so man che, wel che viel leicht einst kind lich vor ihm
sich scheu ten und zu ihm sich hin ge zo gen fühl ten, ha ben ihn - ob wohl er
nie au� ör te, mit sei ner Lie be an ih nen sich zu ver herr li chen, um sie ah nen
zu las sen, dass nur bei ihm Ru he und Frie den und nicht im wir ren Trei ben
und Tun der Welt, in ih rer ver gäng li chen Herr lich keit zu fin den sei - nicht
nur ver ges sen, sie schei nen o� gleich sam ei ne Eh re dar ein zu set zen, laut



67

zu er klä ren, dass sie durch ihn sich nicht ge bun den füh len, dass der Na me
ei nes Chris ten für sie kei ne be son de re Be deu tung ha be.

Wohl füh len wir, dass ein sol ches Ver ges sen des Herrn nicht ein mal in Ver -
gleich ge setzt wer den kön ne mit je ner Ver leug nung des Pe trus; denn bei
ihm zeigt sich uns mensch li che Schwä che und hier die ver wor fens te Frech -
heit. Aber viel leicht lie fert un se re Zeit kei ne Be le ge zu dem Ge sag ten? Viel -
leicht ste hen die se Be haup tun gen im Wi der spruch mit der Wirk lich keit?
Und, wer soll te nicht die Er fah rung ge macht. ha ben, dass ih rer lei der nur
zu vie le sind, die frech sich rüh men, es gel te ih nen gleich, in wel cher Re li gi -
on sie er zo gen wä ren. Die frei er klä ren, dass sie oh ne Zau dern ihren Glau -
ben mit ei nem an dern ver tau schen wür den, dass sie, was ih nen einst Weis -
heit zu sein dünk te, in das Reich des Aber glau bens ver wie sen ha ben und
dass sie es der Ge mein heit und Un wis sen heit über las sen, Stär ke und Trost
au ßer sich zu su chen; die über all ih re Ver ach tung ge gen al les, was gö� lich
und hei lig ist, zur Schau stel len, ja dies wohl selbst zum Ge gen stand ihres
Spo� es ma chen, und de nen je de Pflicht wich � ger ist, als die, de ren Er fül -
lung ihr Glau be er heischt? Sie sind von dem Glau ben ab ge tre ten und hän -
gen an den ver füh re ri schen Geis tern und den Leh ren der Teu fel.

Ach so vie le ver leug nen Chris tum. Fän den wir in des sen auch we ni ger, die
sei ner ganz ver ges sen, wie groß ist nicht die Zahl de rer, die, wenn sie ihn
auch ei ne Zeit lang im Her zen tra gen, doch ab fal len in der Stun de der Ver -
su chung? - Wie we nig sind ih rer, die ihn be ken nen vor den Men schen!

2.
Wie vie le schä men sich sei nes Na mens vor an dern, und ver leug nen ihn da -
durch! Wer mich frei, öff ent lich be kennt vor den Men schen, den will ich
auch be ken nen vor mei nem himm li schen Va ter, sagt Chris tus, und ge ra de
die ses freie, öff ent li che Be ken nen vor den Men schen wird uns o� so sehr
schwer. Wie den Jün ger des Herrn die Furcht, vor den Fein den sei nes Meis -
ters, die Furcht glei ches Schick sal mit sei nem Herrn er dul den zu müs sen,
zum Ab fall trieb, so ver leug nen wir o� Chris tum, um der Ge fahr, ver lacht
oder für all zu fromm ge hal ten zu wer den, aus zu wei chen. Oder heißt das
nicht sich sei ner schä men und so mit ihn ver leug nen, wenn du in Ge gen -
wart des Re li gi ons-Ver äch ters, in Ge gen wart des Vor neh me ren, aus kei nem
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an dern Grund von dei ner from men Si� e in Ge mein scha� mit den Dei ni gen
zu be ten, ab stehst, als weil du weißt, dass ihm dei ne from me Si� e gleich -
gül �g oder gar lä cher lich ist, und du ent we der von ihm ver höhnt oder ihm
miss fäl lig zu wer den fürch test? - Heißt das nicht Chris tum ver leug nen,
wenn du am Tag des Herrn durch den Ver äch ter des öff ent li chen Go� es -
diens tes aus kei nem an dern Grund dich ab hal ten lässt, im Haus Go� es Er -
bau ung zu su chen, wo du sie doch au ßer dem zu su chen pflegst, als weil du
den Spo� über dei ne Fröm mig keit scheust? - Heißt das nicht Chris tum ver -
leug nen, wenn du vor dem An ge se he ne ren, an Stand und Rang über dir
Ste hen den, der Chris tum ver ach tet, aus Ban gig keit, des sen Gunst zu ver lie -
ren, dich sorg fäl �g be mühst, es nicht mer ken zu las sen, dass du ihn liebst?
Heißt das nicht Chris tum ver leug nen, wenn Du in elen de Wit ze lei en, in
Scher ze, die das Hei li ge zum Ge gen stand des Ge spö� es ma chen, mit ein -
s�mmst, um nicht für un frei und all zu ge wis sen ha� ge hal ten zu wer den?
Heißt das nicht Chris tum ver leug nen, wenn du aus Be sorg nis, dir ei nen
Geg ner zu schaff en, der glau bens lee ren Re de des an dern, ob wohl sie ge -
gen dei ne in ners te Über zeu gung ist, Bei fall gibst? Heißt das nicht Chris tum
ver leug nen, wenn wir auch nur schwei gen, wo er ge läs tert wird, wenn wir
ver stum men, wo die hei li ge Wahr heit ver höhnt wird, wenn wir s�l le zu se -
hen, wo ge gen sei ne hei li ge Vor schri� ge han delt wird, wo ein, sei nem
Geis te ganz ent ge gen ge setz tes Trei ben sta� fin det? - Heißt das nicht Chris -
tum ver leug nen, wenn wir bei dem al len ru hig uns ver hal ten, sta� dass wir
nicht au� ö ren soll ten, es laut zu miss bil li gen, zu ta deln, und uns nicht zu
be que men, al len al les sein zu wol len? -

Ei nen un ge stü men Ei fer, ein un zei � ges Bess sern wol len, ei ne der be Be geg -
nung ver langt un se re Lie be zu Je su nicht - aber sie schließt auch den ver -
ach tungs wür di gen Sinn aus, der nicht kalt und nicht warm, mit dem Las ter -
ha� en zum Las ter ha� en, mit dem Spö� er über al les, was hei lig ist, zum
Spö� er, mit dem Ver äch ter der Wahr heit, zum Ver äch ter der sel ben wird, -
Sie will, dass wir mit Ernst und Be schei den heit, aber auch mit Frei mü �g keit
und Red lich keit sei ner Sa che das Wort füh ren und es vor der Welt kein
Hehl ha ben, dass wir un sers Le bens höchs tes Glück dar ein set zen, Chris ten
zu hei ßen und zu sein; dass wir über zeugt sind, es sei kein an de rer Na me
und wer de in kei nem an de ren Na men Heil ge fun den, als in dem Na men Je -
su Chris �. So du mit dei nem Mund be kennst Je sum, dass er der Herr sei,
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und glaubst in dei nem Her zen, dass ihn Go� von den To ten auf er weckt hat,
so wirst du se lig; denn so man von Her zen glaubt, so wird man ge recht und
so man mit dem Mund be kennt, so wird man se lig.

Man gel an feu ri ger Lie be zu ihm, Man gel an Fes �g keit in dem Glau ben an
ihn ist es, wes halb so vie le den Herrn ver leug nen, der sie er kau� hat, und
füh ren über sich selbst ei ne schnel le Ver damm nis, wenn sie ihn auch nicht
ge ra de ver ach ten. Bei spie le aber, die die bis he ri gen Be mer kun gen un ter -
stüt zen könn ten, fin den wir zahl lo se im Le ben, in der Hü� e und im Pa last,
un ter Ge rin gen und Vor neh men. Aber es schä men sich nicht nur Vie le sei -
ner und ver leug nen ihn da durch; nicht sel ten ist das gan ze Le ben der Men -
schen ei ne fort ge setz te Ver leum dung ihres Herrn,

3.
sie wan deln sei ner un wür dig, sie spre chen durch die Tat sei nem Wil len
Hohn und be wei sen, dass sie nicht sein Ei gen tum sind. Und ge ra de in die -
ser Wei se glei chen wir wohl al le am meis ten sei nem Jün ger, der ihn ver -
leug net und sind, ach schon so o�, weit �e fer als je ner ge sun ken.

Lie ben wir den Herrn in nig, dann muss auch un ser gan zes Le ben ihm ge hö -
ren, dann wir ken wir, weil der Tag ist da, mit un er mü de tem Ei fer, mit ho her
Freu dig keit für sei ne Sa che, wo er uns hin stell te; dann ach ten wir den Bei -
fall der Welt ge ring, in der Über zeu gung, dass, wenn wir nur ihn ha ben, wir
nichts nach Him mel und nach Er de zu fra gen brau chen. Dann hei li gen wir
uns ihm zu ei nem Op fer, das da hei lig und Go� wohl ge fäl lig ist; dann über -
win den wir mit ihm die Lei den scha�; un ter drü cken mit ihm die sünd li chen
Be gier den, ver lan gen nur nach dem Frie den, den er gibt, nach der Be se li -
gung, die durch ihn uns wird. Dann beugt uns kein Sturm und kei ne Last
drückt uns völ lig nie der. Wohl ha ben wir Angst in der Welt, aber wir ver -
trau en der Hil fe des sen, der die Welt über wun den hat. - Und ist das, mei ne
Freun de, ist das un ser Sinn und un ser Tun?

Wenn wir, ver dros sen in un serm Be ruf, trä ge sind Gu tes zu wir ken, so viel
in un se rer Kra� steht, ver leug nen wir da nicht den Herrn, der sein ho hes
Werk mu �g voll brach te und dem wir nach zu fol gen be ru fen sind? - Wenn
wir im mer wie der lieb los ur tei len, lieb los nur an uns selbst den ken, lieb los
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Un frie den s�� en, lieb los Ra che und Zorn im Her zen be her ber gen, ver leug -
nen wir dann nicht un sern Herrn und Meis ter, der die Lie be war und aus
Lie be für uns am Stam me des Kreu zes blu te te? - Wenn wir im mer wie der
un se ren bes se ren Vor sät zen un treu wer den, jetzt ei ner sünd li chen Nei gung
fol gen, jetzt die Be gier de nicht un ter drü cken, bald un mä ßig, bald un -
keusch, bald un ge recht, bald leicht sin nig han deln, ver leug nen wir dann
nicht un sern Er lö ser, der auch uns mit sei nem teu ren Blut und mit sei nem
un schul di gen Lei den und Ster ben er kau� hat, zu ei nem Volk, das da hei lig
und ge recht sei in den Wer ken? - Wenn wir bei klei nen Un fäl len mür risch,
durch ge täusch te Hoff nun gen zag ha�, durch Trüb sal trost los wer den - ver -
leug nen wir dann nicht un sern Herrn, der uns ei nen all lie ben den Va ter in
Go� ge ge ben, der uns ge lehrt hat, im Ge be te Hil fe zu su chen und der uns
in je dem Kampf über win den und in je dem Strei te sie gen hel fen will, ja der
uns selbst durch den Tod zur Herr lich keit ei ner bes sern Welt führt und uns
die Auf er ste hung und das Le ben ge wor den ist?

Hal tet die se Fra gen euch selbst vor, prü fet, was euch davon an geht! Ach,
wer von uns soll te nicht �ef be schämt er ken nen: auch ich ha be ihn zahl los
o� ver leug net, ver leug ne ihn noch im mer. Sie sa gen, sie er ken nen Go�,
aber mit den Wer ken ver leug nen sie es, sin te mal sie sind, an wel chen Go�
Gräu el hat und ge hor chen nicht und sind zu al lem gu ten Werk un tüch �g.
Sie ha ben den Schein ei nes go� se li gen We sens. aber sei ne Kra� ver leug -
nen sie.

Herr, ver gib uns, dass wir so o� aus Schwach heit dich durch Wort und Tat
ver leug nen! Gib du selbst uns Kra�, dich frei öff ent lich vor den Men schen
zu be ken nen, da mit auch du uns be ken nen mö gest vor Dei nem himm li -
schen Va ter! Amen.

Vier zehn te Be trach tung.
Willst du die Bu ße noch, die Go� ge beut, ver schie ben;
So schän dest du sein Wort, und musst dich selbst nicht lie ben.
Ist dei ne Bes se rung nicht dei ner See le Glück?
Und wer ver schiebt sein Heil gern ei nen Au gen blick?
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Noch heu te, weil du lebst und sei ne S�m me hö rest,
Noch heu te schi cke dich, dass du vom Bö sen keh rest,
O su che dei nen Go�, willst du zu dei ner Pein,
Dein hier ver scherz tes Glück, nicht ewig dort be reu'n!

Text: Joh. 18,27. Luk. 22,62. Ma�. 27,2-5.
**Da ver leug ne te Pe trus aber mals und als bald kräh te der Hahn. Und Pe -
trus ging hin aus und wein te bi� er lich. - Und ban den ihn, führ ten ihn hin
und über ant wor te ten ihn dem Land pfle ger Pon �o Pi la to. Da das sah Ju das,
der ihn ver ra ten ha� e, dass er ver dammt war zum To de, ge reu te es ihn
und brach te wie der die drei ßig Sil ber lin ge den Ho he pries tern und den Äl -
tes ten und sprach: Ich ha be übel ge tan, dass ich un schul dig Blut ver ra ten
ha be. Sie spra chen: Was geht uns das an? Da sie he du zu. Und er warf die
Sil ber lin ge in den Tem pel, hub sich davon, ging hin und er häng te sich
selbst.

Die Schri� wor te, dies mal aus ver schie de nen Evan ge li en ab sicht lich ent -
lehnt, stel len uns, in den bei den Jün gern Pe trus und Ju das Is cha ri ot, zwei
Ge fal le ne und zwei Reui ge vor. Aber welch ein Un ter schied zwi schen bei -
den? - Wie ver schie den ih re Tat, wie ver schie den ih re Reue? Der ers ter
kehrt zu rück in sei nes Meis ters Ar me; der an de re gibt sich der Ver zweif -
lung bin, und rich tet sich selbst. Was macht ih re Reue so ver schie den? Was
er leich tert sie dem ei nen mit ihren be glü cken den Fol gen, was er schwert
die sel be so sehr dem an dern? - Das lasst uns be trach ten:

Was er leich tert und er schwert die wah re Reue?- nach dem Vor bild ei nes
Pe trus und Ju das beant wor tet.

Auf drei er lei, dies zeigt uns das Le ben der bei den ge nann ten Jün ger,
kommt es an, ob die Reue wahr ha� sein und so mit zu un se rer Er re� ung
ge rei chen soll oder nicht, näm lich dar auf:

1. ob ein Go� ge weih tes Le ben im Hin ter grund un se res Fal les
steht, oder ein un ge hei lig tes;

2. ob wir un ge säumt un se re Tat be reu en, oder erst lan ge, nach -
dem sie voll bracht ist, und end lich
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3. wo wir Trost in der Angst der Sün den su chen.
1.
Pe trus fiel. Er ver leug ne te sei nen Herrn; aber im Hin ter grund die ser Tat
stand ein Go� ge weih tes Le ben. Sein Ei fer für das Gu te war feu rig, sei ne
Lie be stark, sei ne Ge sin nung rein, er ge hör te, das zeigt uns das Ver trau en,
wel ches der Herr ihm selbst schenk te, zu den aus ge zeich nets ten, edels ten
Men schen. In des sen trau te er sich selbst mehr zu, als er zu leis ten im Stan -
de war, des halb fiel er; aber er fiel aus Schwach heit. Er sün dig te; aber un -
vor sätz lich. Ju das ha� e, im Hin ter grund sei ner Tat, ein Le ben durch die
Sucht nach Ir di schem ver gi� et; von ihm wird ge sagt, er war ein Dieb; sein
Herz war lie be leer und bö se; was auch aus sei ner Miss bil li gung der Tat Ma -
ri as her vor geht. Er ver ab scheu te nicht den Be trug. Wohl be dacht, vor sätz -
lich, trotz al ler War nun gen sei nes Meis ters; un ter dem Schein der Lie be
voll brach te er sei nen Ver rat, und die ser war nicht ein Fehl tri�, er war die
letz te sei ner Schand ta ten, um das Maß der Sün de voll zu ma chen.

Dass Pe trus, au ßer sei nem Fall, auf ein rei nes Le ben zu rück schau en konn -
te, dies er leich ter te ihm ei ne hei li gen de Reue. Dass auf Ju das der Fluch ei -
nes gan zen Le bens der Sün de, und vor sätz li cher Ver ge hun gen lag, trieb ihn
zur Ver zweifl ung. Je mehr uns das Bö se zur Ge wohn heit wird; des to mehr
ver rin gert sich die Kra�, es zu be sie gen. Im mer un ge neig ter, War nun gen
und Zu recht wei sun gen zu be nüt zen, im mer ehr- und ge wis sen lo ser wer den
Ta ten, die ei ne noch ver werfl i cher als die an de re, voll bracht. Die Ent schul -
di gung, mit wel cher der Mensch das ers te Ein her schrei ten auf dem Pfad
des Las ters bei sich selbst zu be schö ni gen sucht, dass sein Un recht nur ei ne
Klei nig keit sei, lässt ihn am En de auch in der ver werfl ichs ten Hand lungs -
wei se, nur ein un be deu ten des Ver ge hen se hen. So häu� sich das Maß der
Sün de. Kommt nun der Au gen blick des Er wa chens, ach, dann ist nur ein
Ge dan ke da: Ber ge deckt mich und ihr Hü gel fallt über mich! Das Maß der
Schuld däucht ihm zu un ge heu er, als dass der Ge dan ke an ei ne sich er bar -
men de, ver zei hen de Lie be Platz ge win nen könn te. Die Um kehr scheint un -
mög lich und so bleibt denn nur Ver zweifl ung. O Mensch, wer du auch seist,
bli cke in dein In ne res! Bist du auf dem We ge der Sün de, ach, keh re zu rück,
ent rei ße dich dem Ge wühl der brei ten Stra ße! Ver ach te den Preis des Las -
ters, so lo ckend er dir auch schei ne! Sprich zum Ver füh rer: He be dich weg
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von mir, Sa tan! Lass dich nicht vom Bö sen über win den, son dern über win de
du das Bö se!

2.
Ob un se re Reue zum Heil oder Ver der ben führt, hängt haupt säch lich davon
ab, dass wir nicht säu men, den be gan ge nen Feh ler zu be reu en, und uns zu
bes sern; auch dies zeigt uns das Bei spiel ei nes Pe trus und Ju das.

Kaum ha� e Pe trus den Fehl tri� be gan gen, kaum ha� e sein Ohr das Ge -
schrei des Hahns ver nom men, da fie len ihm sei nes Meis ters Wor te bei: Ehe
denn der Hahn kräht, wirst du mich drei mal ver leug nen - und das er füll te
sei ne See le, mit �e fem, �e fem Schmerz. Au gen blick lich ging er hin aus und
wein te bi� er lich. Dies wa ren die Trä nen der Reue, es wa ren die Zeu gen ei -
ner Trau er, die nie mand ge reut; denn die gö� li che Trau rig keit wirkt zur Se -
lig keit, ei ne Reue, die nie mand ge reut. Pe trus ging hin aus und wein te, aber
er blieb da bei nicht ste hen, er um fass te die Sa che des Herrn um so eif ri ger.
Wir se hen ihn ja bei dem Herrn nach sei ner Auf er ste hung; wir se hen ihn
schmerz lich be wegt, da der Herr ihn frag te: Pe trus hast du mich lieb? - wir
ver neh men, wie der Herr an ihn die fei er li che Auff or de rung er ge hen lässt:
Wei de mei ne Scha fe! wir se hen ihn Ge fahr und Tod nicht ach ten, um der
Sa che der Wahr heit zu die nen und das Wort rei nes Meis ters zu ver kün den.

Wie ganz an ders war es mit Ju das; wie ver här tet im Bö sen zeigt er sich uns.
Es macht kei nen Ein druck auf ihn, dass er sei nen Herrn und Meis ter be -
trübt sieht, dass der sel be ihm am Vor abend sei nes Schei dens viel fach zu
er ken nen gibt, dass er mit sei nem ver ab scheu ungs wür di gen Vor ha ben be -
kannt sei. Ju das be harrt in sei ner Tat. Auch nach dem er den Hei li gen durch
das Zei chen der Lie be sei nen Fein den über lie fert ha� e, fühlt er kein Mit lei -
den. Wie o� in sei nem Le ben mag durch die Nä he des Herrn, durch sein
ge wal � ges Wort und durch tau send fach an de res, die Auff or de rung zu
Reue, zu Bu ße ver ge bens an ihn er gan gen sein.

Jetzt end lich, nach dem der Hei li ge schon zum To de ver ur teilt ist; jetzt,
nach dem, was er ver ur sacht, nicht mehr ab ge wen det wer den kann, jetzt
erst er wacht das Ge wis sen, jetzt er scheint ihm der Lohn des Las ters als
Blut geld; nun treibt es ihn hin, den Rich tern das sel be zu rück zu ge ben, und
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ihr Hohn und Spo� füllt das Maß sei nes Elends und bringt ihn zur Ver zweif -
lung. Er kann den Weg nicht mehr fin den, der ihm Re� ung gä be, er war ihn
ja wohl nie ge gan gen.

Un ge säum te Reue beim ers ten Schri�, sie führt zum Heil. Auf schub der
Reue führt zur Ver här tung im Bö sen, und macht sie nicht sel ten un mög lich.
Wir wol len den wei chen Sinn uns zu er hal ten su chen, der den Fehl tri�, den
er be gan gen, au gen blick lich schmerz lich be klagt, - der un ge säumt das ge -
sche he ne Un recht be reut. Lasst uns mit hei li gem Ernst die Tie fen un se res
Her zens er for schen, und un ge säumt än dern, was ei ner Än de rung be darf. -
Kei ne fal sche Scham soll uns ab hal ten, un ser Un recht laut zu be ken nen,
durch die ge hei lig te re Tat den Ernst un se rer Reue an den Tag zu le gen. Und
wä re ei ner un ter uns, der in Tor heit und Sün de wan del te und kei nen
Schmerz über sei ne Ver ge hun gen fühl te, wer du auch seist, be den ke dass
auch dir zu ge ru fen wird: Heu te, so ihr sei ne S�m me hört, ver stockt eu er
Herz nicht - tut Bu ße und be kehrt euch, da mit eu re Sün den ver �lgt wer -
den. - Wer den güns � gen Au gen blick en� lie hen lässt, hat leicht die Zeit des
Heils ver säumt. - O, lasst uns zu rück keh ren so lan ge es noch Zeit ist, um
nicht da an zu ge lan gen, wo kein Heil mehr zu fin den ist, wo nichts bleibt, als
der Ver zweifl ung sich in die Ar me zu stür zen.

3.
Ob un se re Reue zum Heil oder zum Ver der ben uns ge reicht, hängt end lich
haupt säch lich davon ab, worin wir Ru he, Frie den und Er re� ung su chen. Pe -
trus ha� e zu kühn mehr ver spro chen, als er hal ten konn te; er fiel, be reu te
sei ne Tat, und such te Trost bei dem, den er ver leug net ha� e. Sei ne Lie be
zu dem Herrn wur de nur durch die sen Fall feu ri ger; sein Glau be an den
Herrn un er schü� er li cher. Grö ßer, ed ler stand er auf. Die Lie be des Va ters,
den ihn Je sus ge zeigt, der auch den ver wor fens ten Sün der, der um kehrt,
lieb reich emp fängt; das Ver dienst sei nes Er lö sers, sie wa ren die Stüt zen, an
de nen er sich auf rich te te; sei ne Brie fe zeu gen davon, zeu gen, dass wir da -
mit nicht zu viel be haup ten; er selbst ru� uns zu 1 Pet. 1,3.4.13.18 und 19.:
Ge lobt sei Go� und der Va ter un sers Herrn Je su Chris �, der uns nach sei ner
gro ßen Barm her zig keit wie der ge bo ren hat zu ei ner le ben di gen Hoff nung,
durch die Auf er ste hung Je su Chris � von den To ten, zu ei nem un ver gäng li -
chen und un be fleck ten und un ver welkli chen Er be, das be hal ten wird im
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Him mel. Dar um so be gür tet die Len den eu res Ge müts, seid nüch tern und
setzt eu re Hoff nung ganz auf die Gna de, die euch an ge bo ten wird, durch
die Off en ba rung Je su Chris �. Und wisst, dass ihr nicht mit ver gäng li chem
Sil ber oder Gold er löst seid, von eu rem eit len Wan del nach vä ter li cher
Wei se; son dern mit dem teu ren Blu te Chris �, als ei nes un schul di gen und
un be fleck ten Lam mes. Und Ju das fühl te Reue, aber die Reue des Ver zwei -
fel ten, der kei nen Glau ben hat, kei ne Gna de ho� und durch ei nen ge walt -
sa men Tod, dem Rich ter zu en� lie hen sucht, wel chem er durch den Tod
nur nä her ge bracht wird. Auf das Ver gäng li che ha� e Ju das sein Glück ge -
baut, von dem Ver gäng li chen, von dem Zer rei ßen der Ban de des ir di schen
Le bens, ho� e er sein Heil. Sein Le ben war Go� en� rem det, er ha� e die
Lie be des Va ters nicht ge sucht, die in dem Soh ne sich ver herr lich te, wie
konn te er Er bar mung von dem hoff en, den er nicht kann te. Ja die Sün de
schei det von Go�, dar um bleibt de nen, die in der Sün de be har ren, bis zum
letz ten Hauch nichts als die Flucht vor Go�.

Ach, der Mensch sucht so o� in der Angst der Sün den, in der Un ru he, die
das na gen de Ge wis sen ihm macht, an ders wo Ru he und Frie den, als wo sie
zu fin den sind, er sucht sie in Zer streu ung, im to ben den Lärm der Welt,
und sinkt im mer �e fer und �e fer, und wenn ein mal das geis � ge Au ge sich
der Er kennt nis des Wah ren und Rech ten ver schlos sen hat; ach sel ten, dass
es dann sich wie der der sel ben öff net; der Mensch wan delt sei nen fins tern
Weg hin in den Ab grund des Ver der bens!

Nur bei ihm, dem An fän ger und Voll ender un se res Glau bens; nur bei ihm,
der der Weg, die Wahr heit und das Le ben ist; nur bei ihm, der, uns zu gut,
am Stamm des Kreu zes ge blu tet; bei ihm al lein ist Ru he und Frie den in der
Angst der Sün den zu fin den; durch ihn al lein ist der Zu tri� zum Va ter uns
ge öff net, durch ihn al lein wird die Ge wiss heit uns, die ewi ge Lie be ver stößt
nicht, der ver lo re ne Sohn, der um kehrt, fin det in Va terar men, am Va ter her -
zen ei ne Frei stä� e.

Uns al le ru� der Va ter durch den Sohn zu sich. Dar in steht die Lie be nicht,
dass wir Go� ge liebt ha ben, son dern dass er uns ge liebt hat, und ge sandt
sei nen Sohn zur Ver söh nung un se rer Sün den. Uns nimmt Je sus an, der uns
Heil und Le ben er warb. Denn das ist ge wiss lich wahr und ein teu er, wer tes
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Wort, dass Je sus Chris tus ge kom men ist in die Welt, die Sün der se lig zu ma -
chen, un ter wel chen ich der vor nehms te bin. Ge öff net ist uns al len, al len
oh ne Aus nah me, der Zu gang zur Er bar mung und Gna de des All hei li gen.
Denn barm her zig und gnä dig ist der Herr, ge dul dig und von gro ßer Gü te. Er
wird nicht im mer ha dern, noch ewig Zorn hal ten. Er han delt nicht mit uns
nach un sern Sün den, und ver gilt uns nicht nach un se rer Mis se tat. Denn so
hoch der Him mel über der Er de ist, wal tet sei ne Gna de über die, so ihn
fürch ten. So fern der Mor gen ist vom Abend, lässt er un se re Über tre tun gen
von uns sein. Wie sich ein Va ter über sei ne Kin der er barmt, so er barmt sich
der Herr über die, so ihn fürch ten.

Ja, du bist es, Herr, des sen Joch san�, des sen Last leicht ist, der du al lein
Ru he gibst den Müh se li gen und Be la de nen! Lass uns Trost und Frie den nur
bei dir su chen, wenn der Schmerz, so o� von dem Weg des Le bens ab ge wi -
chen zu sein, uns ver za gen ma chen will! Lö se das schnö de Band der Sün de
auf, da mit uns nichts mehr von dir tren ne und wir im mer freu di ger dir fol -
gen, durch dich einst ein ge hen zum Va ter, zur Herr lich keit der bes sern
Welt! Amen.

Fünf zehn te Be trach tung
Ge lo bet seist du Freund der See len,
In dei ner Huld, wie wohl ist mir,
Du lieb test mich; was kann mir feh len? -
Ich fin de je des Seil bei dir.
In noch so drü cken den Be schwer den
Hab ich den Him mel auf der Er den;
Denn du bist durch den Glau ben mein
Weg Welt mit dei nen Schmei che lei en!
Du hast nichts mehr mich zu er freu en;
Mein Freund ist mein, und ich bin sein!

Text: Joh. 18,33-37.
Da ging Pi la tus wie der hin ein in das Richt haus, und rief Je sum und sprach
zu ihm: Bist du der Ju den Kö nig? - Je sus ant wor te te: Re dest du das von
dir selbst, oder ha ben dir es an de re von mir ge sagt? - Pi la tus ant wor te te:
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Bin ich ein Ju de? - Dein Volk und die Ho hen pries ter ha ben dich mir über -
ant wor tet, was hast du ge tan? - Je sus ant wor te te: Mein Reich ist nicht
von die ser Welt. Wä re mein Reich von die ser Welt, mei ne Die ner wür den
darob kämp fen, dass ich den Ju den nicht über ant wor tet wür de; aber nun
ist mein Reich nicht von dan nen.

Von Cai phas ha� en die Ju den Je sum zu dem rö mi schen Land pfle ger Pi la tus
ge bracht. Die Fra ge des Pi la tus: Bist du ein Kö nig? ließ vor aus set zen, dass
er den Aus druck „Kö nig“ in ei ner an de ren, als der ge wöhn li chen Be deu -
tung ge brau che, und dass er viel leicht ei ne Ah nung von der hö he ren Wür -
de Je su ha be. Man soll te glau ben, Pi la tus hä� e wis sen kön nen, dass der
Herr nie für ei nen ir di schen Kö nig ge hal ten wer den woll te, dass sein Reich
nicht von die ser Welt sei, mit sicht ba rer, ir di scher, ver gäng li cher Herr lich -
keit nichts ge mein ha be. Des halb frag te ihn wohl auch der Herr: Re dest du
das von dir selbst? Doch durch die zwei te stol ze Fra ge des Pi la tus: Bin ich
ein Ju de? zeigt sich die ser bald in sei ner rech ten Ge stalt und dar um er wi -
der te ihm nun der Herr: Mein Reich ist nicht von die ser Welt.

Lasst uns die sen Aus s pruch Je su: Mein Reich ist nicht von die ser Welt,

1. in sei ner Wahr heit und
2. in sei ner Wich �g keit

für uns be trach ten.

1.
Nur in den Her zen will der Herr re gie ren. In sei nem gan zen Le ben zeigt sich
kei ne Spur ei nes Ver lan gens nach äu ße rer Eh re, nach äu ße rem Glanz und
nach ir di scher Macht. Ha� e er es doch selbst fei er lich er klärt, des Men -
schen sohn sei nicht ge kom men, dass er sich die nen las se; son dern dass er
die ne und ge be sein Le ben zu ei ner Er lö sung für vie le, und erst in der
Nacht, die die sem Ver hör vor dem rö mi schen Land pfle ger vor aus ging, hat -
te er Pe trus er klärt: Meinst du nicht, dass ich mei nen Va ter bi� en könn te,
dass er mir zu schick te mehr denn zwölf Le gi o nen En gel? Wie wür de aber
die Schri� er füllt? Es muss al so ge sche hen. Er, der ge kom men war, den Ar -
men das Evan ge li um zu pre di gen, die er ha be ne Leh re zu ver kün di gen, dass
dem Men schen der Be sitz al ler Herr lich keit der Welt, wenn er nicht da mit
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zu gleich in ne ren Wert, Lie be zu Wahr heit und Recht ver bin de, un nütz sei,
er woll te den Zu stand der Dür� ig keit, der Ar mut, in wel chem er in das Ir di -
sche ein ge tre ten war, bis an sein En de be hal ten. - Nur an die Her zen sei ner
Zu hö rer war sei ne Re de ge rich tet, nur sie woll te er er grei fen, sie für Wahr -
heit und Recht ge win nen, sie zu Go� füh ren. Das Reich Go� es, sag te er,
und dies war das Reich, das er zu s�� en kam, kommt nicht mit äu ße r li cher
Ge bär de - man wird auch nicht sa gen: sie he, hie oder da ist es; denn Seht,
das Reich Go� es ist in wen dig in euch. Nur über die Her zen der Men schen
will er mit sei nem Geist herr schen und von da aus frei lich al les neu ge stal -
ten und schaff en. Je de sei ner er ha be n en Leh ren, je des sei ner Ge bo te hat
nur die Ge sin nung des Men schen zum Ge gen stand. - Sich selbst ken nen
und, in De mut und Gna de, Ver ge bung durch ihn bei dem Va ter su chen, das
sol len die Sei nen. Lie be und Ver trau en sol len sie zu dem fas sen, der sie ge -
liebt, ehe der Welt Grund ge legt war. Kra� und Mut sol len sie ge win nen,
die Be gier de und Lei den scha� zu über win den, und die Sehn sucht nach
Ver ei ni gung mit Go� und ihrem Er lö ser, das Ver lan gen nach der Hei mat
aus der Frem de, nach der bes se ren Welt soll sie er fül len. Wie der ge bo ren
im Geist sol len sie durch dies al les wer den, da mit das gan ze Men schen ge -
schlecht sich er neu e re und in den Her zen Al ler nur Ei ner re gie re - der Hei li -
ge und all ge wal � ge, der Barm her zi ge und Ge rech te.

Je su Reich ist nicht von die ser Welt, die Welt ist mit dem sel ben im Wi der -
spruch. In ihm war das Le ben und das Le ben war das Licht der Men schen
und das Licht schien in die Fins ter nis und die Fins ter nis se ha ben es nicht
be griff en. Das wahr ha� i ge Licht war in der Welt und die Welt kann te es
nicht. Ich, sprach er, ha be die Welt über wun den, al les was von Go� ge bo -
ren ist, über win det die Welt.

Die Welt, das ge wöhn li che Tun und Trei ben der Men schen, steht mit ihm
im Wi der spruch, im Kampf. Sie lebt ja im Licht ih rer ei ge nen Weis heit und
stößt den aus, der sich ihr als Licht an bie tet. Sie folgt dem Zug ih rer Ge lüs -
te, die nur auf Ir di sches ge rich tet sind und wi der strebt des halb dem, der
ihr zu ru�: Trach tet am ers ten nach dem, was dro ben ist und nicht nach
dem, was auf Er den ist. - Sie dient der Lü ge und hasst des halb den, der die
Wahr heit ver kün de te; sie freut sich ih rer Selbst ge rech �g keit und ver ach tet
dar um ihn, der de mü �g, in Knechts ge stalt kommt und für ih re Sün de ein
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Op fer wer den will; sie stößt ihn aus, weil sie Go� und dem Mam mon zu -
gleich die nen will und er es für un mög lich er klärt, sei ne Lie be so zu tei len,
und da ge gen ver langt, dass al les der Herr scha� des Ein zi gen un ter wor fen
wer de. Die Welt ist nicht mit ihm, dar um ver höhn te, dar um ver schmäh te,
dar um kreu zig te sie ihn; - wä re er von der Welt ge we sen, so hä� e die Welt
ihn lieb ge habt; hä� e er die ir di schen Er war tun gen sei ner Zeit ge nos sen be -
frie digt, so wä re er ihr ver hei ße ner Mes si as ge we sen; stän de sein hei li ger
Sinn nicht in so erns tem, schar fem Ge gen satz mit dem bloß ir di schen Ver -
lan gen der Welt, mit Au gen lust, Flei sches lust, hoff är � gem Le ben; so wä re
die Zahl sei ner Freun de heu te noch grö ßer, als sie wirk lich ist.

Sein Reich ist nicht von die ser Welt; er ver heißt de nen, die ihm nach fol gen,
kei nen sicht ba ren Lohn. Kommt her zu mir, die ihr müh se lig und be la den
seid, ich will euch er qui cken, nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir;
denn ich bin san� mü �g und von Her zen de mü �g, da wer det ihr Ru he fin -
den für eu re See len. Se lig keit ver heißt er de nen, die rei nes Her zens sind;
Se lig keit den San� mü � gen, den Fried fer � gen, den Leid tra gen den, den
Barm her zi gen, den geist lich Ar men, de nen, die hun gert und dürs tet nach
der Ge rech �g keit; de nen, die um sei net wil len ver folgt wer den; aber al len
ver heißt er nur ei nen un sicht ba ren Lohn. Wie er im Her zen nur re gie ren
will, so soll der Lohn sei ner Ge treu en auch nur im Her zen woh nen. Ein be -
glü cken des Be wusst sein, Frie den, wie ihn die Welt nicht gibt, den Frie den
las se ich euch, mei nen Frie den ge be ich euch, nicht wie die Welt gibt, das
ist der Lohn, den er den Sei ni gen ver heißt. Ernst weist er selbst an sei nen
Er ko re nen je des Stre ben nach ir di scher Grö ße zu rück, und zeigt die höchs -
te Be se li gung nur in der Ge mein scha� mit Go� in dem ewi gen Glück, das
der Sieg über die Welt den From men be rei tet. Ja, das Reich des Herrn ist
nicht von die ser Welt!

2.
Wich �g ist für uns die ser Aus s pruch: Zu erst in Ab sicht auf das, was das
höchs te Ziel un se res Stre bens aus macht. Chris ten nen nen wir uns, Bür ger
sei nes Rei ches wol len wir sein. Ist sein Reich nicht von die ser Welt; so kann
auch das höchs te Ziel un se res Stre bens nicht ir disch, nicht ver gäng lich,
nicht die Welt sein. Wohl sind Tau sen de von den Ban den der Er de ge fes -
selt, und auf Er den schei nen sie die Er fül lung der Be s�m mung ihres Da -
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seins zu su chen. Wohl trach ten vie le nach Ge nuss und Lust, nach Gut und
Ge winn, nach Eh re und Macht, das ist die ewi ge Trieb fe der al ler ih rer Ta -
ten, - aber der Christ fin det in die sem Stre ben kei ne Be frie di gung, er hat
ein an de res er ha be n eres Ziel. Das Klein od, nach dem wir rin gen, liegt jen -
seits; den Bund ei nes gu ten Ge wis sens mit Go� su chen wir her zu stel len;
das Reich des All hei li gen su chen wir um uns zu ver brei ten, nur in sei nem
Wein berg stre ben wir zu ar bei ten, ihm selbst, dem Wahr ha� i gen, rin gen
wir von Tag zu Tag ähn li cher zu wer den. Durch Fröm mig keit und Weis heit
voll kom men zu wer den, wie der Va ter im Him mel voll kom men ist, das ist
un se res Le bens höchs te Auf ga be.

Ist das Reich des Herrn nicht von die ser Welt und steht es mit der Welt im
Wi der spruch, so dür fen wir hier kei nen Sieg er war ten, son dern nur dort. In
der Welt habt ihr Angst, ru� auch uns der Herr zu! Was auch der Leicht sinn
uns glau ben ma chen will, das Le ben ist ernst, mit Ernst will es er fasst senn,
selbst in der Freu de darf ich den Ernst des Le bens nicht ver las sen. Ein fort -
ge setz ter Kampf ist uns, so lan ge wir auf Er den wal len, be schie den, und je
mehr wir kämp fen mit dem, was aus der Welt ist, des to mehr nä hern wir
uns dem ewi gen Vor bild un se res Stre bens. Es darf uns aber auch nicht be -
frem den, wenn die Hit ze des Kamp fes uns er ma� et; denn die Kro ne des
Le bens ist nur ei nes gu ten Kamp fes Preis. Nur wen der Sohn frei macht, der
ist recht frei; nur wer durch ihn in den Kampf mit der Welt ein ge tre ten ist,
und durch ihn den Sieg er run gen hat, nur der hat den Him mel er fasst, ob -
wohl er auf Er den wan delt. Wer de nicht mü de zu lau fen im Kampf, lei de
dich als ein gu ter Strei ter Chris �, und wenn dir auch im mer die Pal me des
Sie ges, die du schon er griff en zu ha ben glaub test, wie der ent ris sen wer den
soll te. Hier ist kein voll stän di ger Sieg. In dem Streit mit äu ßern Fein den
müs sen auch wir, gleich ihm, der für uns in die Welt kam, zu wei len er lie gen
und erst durch den letz ten al ler Kämp fe kön nen wir sie gen.

Ach, dass dies al le be den ken möch ten, de nen es zu schwer wer den will,
des Le bens Bür de zu er tra gen, die, die Hit ze des Kamp fes be frem det, und
die es doch ver langt, Ge nos sen sei nes Reichs zu sein; dass sie al le auf -
schau en möch ten zu ihm, dem Ge kreu zig ten, der er dul de te, was kei ner er -
dul det hat - dass sein Zu ruf - in der Welt habt ihr Angst, aber seid ge trost,
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ich ha be die Welt über wun den, o dass die ser Zu ruf mit hö he rer Kra� sie
aus rüs ten möch te,: mu �g zu kämp fen und des Sie ges dort zu hoff en!

Das Reich des Herrn ist nicht von die ser Welt und Bür ger sei nes Reichs kön -
nen des halb auch hier nicht auf sicht ba ren Lohn rech nen. Wie die Er de
selbst ver gäng lich ist, so lohnt sie auch ver gäng lich. Wohl ist man ches
schätz ba re Gut in ihr zu er rin gen, aber für ei nen Kamp fes-Mü den hat sie
kei nen Lohn. Was sie gibt, dau ert nicht, ge nügt nicht; der rech te Lohn ist
de nen, die im Rei che Je su le ben, erst jen seits ver hei ßen. Was kein Au ge ge -
se hen, was kein Ohr ge hört und in kei nes Men schen Herz ge kom men ist,
das un aus sprech lich Be glü cken de, wird de nen zu Teil, die ihn lie ben. - Wohl
kön nen wir hier schon Vor emp fin dun gen des Loh nes ei ner bes se ren Welt
ha ben, nie aber kann er uns selbst hier schon ganz rein zu Teil wer den. Es
ist noch nicht er schie nen, was wir sein wer den, wenn wir ihm aber gleich
sein wer den, dann wer den wir ihn se hen, wie er ist. Wir wan deln hier im
Glau ben, nicht im Schau en; wir se hen wie durch ei nen Spie gel in ei nem
dunk len Wort, dann aber von An ge sicht zu An ge sicht. Hier such ichs nur,
dort werd ichs fin den!

Erst dann, wenn einst auch uns der Zu ruf: Kommt her zu mir, ihr Ge seg ne -
ten des Herrn und er er bet das Reich, das euch be rei tet ist vom An be ginn
der Welt, er tö nen wird; ach, dass er uns er tö nen möch te, erst dann wer -
den wir des Voll ge nus ses, des himm li schen Loh nes, wie der Herr ihn den
treu en Sei nen gibt, teil ha� ig wer den!

Mein Reich ist nicht von die ser Welt, spricht der Herr. Lasst es uns mit �e -
fem Ernst be den ken. Zur Er de nei gen wir uns al le und ir disch nur ist so o�
un se re Ge sin nung. Lasst uns frei wer den von den Ban den der Sün de und
hier schon als Go� es Kin der in sei nem Reich le ben.

Seg ne, Herr, mit dei nem Geist un se re Her zen, und wei he sie dir zum Tem -
pel ein! Ma che uns himm lisch ge sinnt und hilf uns nach dem Ewi gen nur
trach ten! Gib und Freu dig keit im Kampf mit der Welt und ih rer Lust, und
wenn wir er ma� en wol len, dann lass uns im Geist den Lohn schau en, den
du den Dei nen ver hei ßen hast, und uns fes t al ten an dei ner Ver hei ßung, die
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uns leuch tet, wie ein Licht an ei nem dun keln Ort, bis der Mor gen stern auf -
geht in un sern Her zen! Amen.

Sech zehn te Be trach tung
Weh dem, der leug net, dass du bist,
Un end li cher, sein Le ben ist
Ihm leer von rei ner Freu de,
Sein ir ren der, sein trü ber Blick
Sehnt sich um sonst nach wah rem Glück,
Um sonst nach Trost im Lei de!

Die Lust zu gu ten Ta ten flieht
Vor dem, der sei nen Go� nicht sieht;
Nie füh let sich sein Herz er freut
Von Won ne der Un sterb lich keit!
Go�, un ser Trost! wie trost los, ach, wie fürch ter lich
Wird un ser Le ben oh ne dich!:

Text: Joh. 18,37.38.
Da sprach Pi la tus zu ihm: So bist du den noch ein Kö nig? Je sus ant wor te -
te: Du sagst es, ich bin ein Kö nig. Ich bin da zu ge bo ren und in die Welt ge -
kom men, dass ich die Wahr heit zeu gen soll. Wer aus der Wahr heit ist, der
hört mei ne S�m me. Spricht Pi la tus zu ihm: Was ist Wahr heit? - Und da er
das ge sagt, ging er wie der hin aus zu den Ju den, und spricht zu ih nen: Ich
fin de kei ne Schuld an ihm.

Mit er ha be n em Ernst wi der legt der Herr die ir ri ge Mei nung sei nes Rich ters
von ihm, als ob er sich für ei nen ir di schen Kö nig hal te. Ich bin ge bo ren und
in die Welt ge kom men, dass ich die Wahr heit zeu gen soll. Wer aus der
Wahr heit ist, der hört mei ne S�m me, spricht er zu ihm. Aber, was ist Wahr -
heit? ent geg net Pi la tus. Gibt es denn nur ei ne Wahr heit, ist das nicht
Schwär me rei und wer sind sie, die dar an glau ben? Das und ähn li ches liegt
in die ser Fra ge des Pi la tus.
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Ei nen �e fen Blick in ein trost lo ses, von ewi gen Zwei feln um her ge trie be nes,
in sich selbst zer ris se nes, glau bens lee res Ge müt las sen uns die se Wor te
tun. Es soll uns dies noch deut li cher wer den, durch Beant wor tung der Fra -
ge: Wie sieht es in dem In ne ren des sen aus, der fra gen kann, was ist Wahr -
heit?

In ei nem schau der ha� en Zu stand be fin det sich, wer die se Spra che füh ren
kann; es gibt für ihn

1. kei ne Au� el lung des Rät sel ha� en in sei nem Da sein und
Schick sal;

2. kei nen Zweck des Le bens und Wir kens;
3. Kei ne Hoff nung im Tod.

1.
Es ist ein Go�. Das ru� mir das Welt all zu in al len sei nen Er schei nun gen.
„Dass ein Go� sei, ist ih nen off en bar, denn Go� hat es ih nen selbst geof -
fen bart, da mit, dass Go� es un sicht ba res We sen, das ist, rei ne ewi ge Kra�
und Go� heit, wird er se hen, so man es wahr nimmt an den Wer ken, näm lich
an der Schöp fung der Welt, al so: dass sie kei ne Ent schul di gung ha ben.“
„Die Him mel er zäh len die Eh re Go� es und die Ves te ver kün digt sei ner Hän -
de Werk. Ein Tag sagts dem an de ren und ei ne Nacht tuts kund der an de -
ren.“ Dass ein Go� sei, ver kün den mir al le Ge schlech ter, die, seit Men -
schen sind, wa ren. Der Wurm, der im Staub kriecht, und der Son nen ball
am Fir ma ment, das Sand korn, und des Mee res un er mess li che Flu ten ru fen
mir dies zu. Es ist ein Go�, ver kün det mir ei ne S�m me in mei ner Brust und
die Aus s prü che der Wei ses ten al ler Zei ten; das Lal len der Säug lin ge und
Un mün di gen und das Wort des Wahr ha� i gen. Das Ge schick der Mensch -
heit und die be schränk te Er fah rung mei nes ei ge nen Le bens leh ren mich, es
ist ein Go�, ein Schöp fer und Er hal ter al ler Din ge, ei ne ewi ge Weis heit, ei -
ne ewi ge Lie be. Es ist ein Go�, das ist Wahr heit und wer fra gen kann: Was
ist Wahr heit? - hat den Glau ben an Go� ver lo ren; die Welt, so wie er
selbst, sind ihm ein Werk des Zu falls; das mensch li che Ge schick ein Spiel -
ball der Um stän de, wo oh ne Wahl und Weis heit dem ei nen Elend, dem an -
dern Glück zu ge wor fen wird. Die Weis heit und Lie be, die sei ne Au gen le -
ben, die Wahr heit, die sein Ohr ver nimmt, die Rüh run gen, die sein Herz
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emp fin den könn te sind für ihn nicht da. Auf die Fra gen: wo her al les um
mich, wo her ich selbst? - kei ne Ant wort. Al les Rät sel oh ne Aufl ö sung. Das
ist der See len zu stand de rer, wel che fra gen kön nen: Was ist Wahr heit? - Für
sie gibt es kei nen Trost bei dem Wech sel al ler ir di schen Din ge; kei ne Ru he
bei den Wen dun gen des mensch li chen Schick sals; kei ne Lie be, die auch die
Haa re auf un serm Haupt ge zählt hat und oh ne de ren Wil len kei nes fällt;
kei nen Glau ben an ei ne ewig wei se Lei tung der Welt und des Men schen.
Oh ne Ver trau en, oh ne Ru he, oh ne Zu frie den heit, oh ne Stär ke, die nur der
Glau be gibt, ir ren sie trost los und zwei felnd um her. Den To ren ha ben sie
sich zu ge sellt, die in ihren Her zen spre chen: Es ist kein Go�!

Es ist ein Go� und ich tra ge sein Bild an mir. Von ihm ge schaff en, bin ich
nicht bloß be s�mmt, zu ge nie ßen, son dern voll kom men zu wer den, - auf -
zu stei gen wie der zu Go�, von wo ich kam. Ein Lie ben Go� es, ein Rin gen
nach Frei heit von dem Ir di schen, ein Seh nen nach Go�, das ist mein wah -
res Le ben, mein hö he rer, himm li scher Be ruf. Das ist Wahr heit. Lau te Zeu -
gen die ser Wahr heit sind: der Durst nach Un ver gäng li chem, der durch kei -
nen ir di schen Be sitz be frie digt wird; der Aus s pruch mei nes Ge wis sens, die -
ser hei li ge Rich ter spruch in mei nem In ne ren; die Kra� zu un ter schei den
und zu wäh len; mei ne Frei heit und je der Sieg, den ich über mei ne ir di sche
Na tur davon tra ge. Wer fra gen kann: Was ist Wahr heit? der glaubt an die se
hö he re Be s�m mung nicht, der stellt sich selbst dem ver nun�lo sen Tie re
gleich; der er klärt den Aus s pruch sei nes Ge wis sens für Lü ge, und sei ne
geis � gen Krä� e für um sonst ver lie hen. Lasst uns es sen und trin ken, mor -
gen sind wir tot, das nur kann die Spra che de rer sein, die fra gen, was ist
Wahr heit? - Ein ewi ges Ja gen nach Ge nuss, nach Be frie di gung der Lüs te
und Be gier den, ein Hän gen am Eit len, das ist ihr Le ben, und bei dem al len
sich mü de ja gen, oh ne Be frie di gung zu fin den, das ist ihr Los. Denn das
Ver gäng li che und der ir di sche Ge nuss wird, je län ger er dau ert, des to mehr
zum Ekel, nur geis � ge Spei se s�llt den Hun ger der See le, ist ewig neu in
ihrem Reiz und in ih rer Er qui ckung.

Mit die sem Le ben ist es nicht aus. Es gibt ein ewi ges Le ben, ei ne Un sterb -
lich keit des Geis tes, ei ne ein s� ge Re chen scha�, ei ne ein s� ge Ver gel tung.
Dies zeigt mir die Be schaff en heit mei nes Geis tes; die Un voll kom men heit
mei nes Werks, die Sehn sucht nach dem Un ver gäng li chen, die nie en det,
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die un wi der steh li che Klar heit, mit der die ser Ge dan ke bei al len Zwei feln
im mer wie der sich auf drängt. Wir sind un sterb lich, - das ist Wahr heit. Wer
fra gen kann: Was ist Wahr heit? - leug net ei ne ewi ge Fort dau er des Geis tes,
leug net ei ne Re chen scha� der Ta ten, leug net ei ne Ver gel tung und ei nen
ewi gen Lohn. Wenn nun der Tod ihn mit sei ner kal ten Hand er grei�; wenn
er da hin ten las sen muss, al les was ihn er freu te und al les, was ihm lieb war,
wenn nun die Welt in ih rer Rich �g keit, die mensch li che Weis heit in ih rer
Tor heit, die mensch li che Kra� in ih rer Schwä che sich zeigt, was gibt ihm
dann noch Ru he? - Ach, ver ge bens sucht sie der Un gläu bi ge; Ver zweifl ung,
und nichts als Ver zweifl ung ist es, was ihm bleibt!

Wahr heit ist es, wenn auch je ner Fra gen de die se Wahr heit noch nicht er -
ken nen konn te, dass das Wort Fleisch ward und un ter uns wohn te; dass
das wahr ha� i ge Licht in die Fins ter nis der Welt leuch te te und dass der, der
in des Va ters Schoß sitzt, zeug te von Go�, ja al len, die ihn auf nah men,
Kra� gab, Go� es Kin der zu wer den, und ver söhn te mit Go� und starb, da -
mit wir Frie den hä� en. Zeu gen da für sind die Wor te der Ver hei ßung im al -
ten Bund und ih re Er fül lung in dem neu en; die Kra� und Tat des le ben di gen
Soh nes Go� es selbst, mit der er Kran ke heil te und To de auf er weck te; das
Ge prä ge der Wahr heit, wel ches dem Wort des Er lö sers selbst in ne wohnt,
so, dass man nur zu hö ren braucht, um zu er ken nen, dass die se Leh re aus
Go� sei; end lich die mensch li che Schwach heit und Tor heit, das Be dürf nis
al ler Völ ker zu al len Zei ten, nach Er lö sung, Ver söh nung und Ei ni gung mit
Go�. Wer aber fragt: Was ist Wahr heit, wie soll te er an ihn glau ben, der
nicht kam, auf zu lö sen, son dern zu er fül len, - der die Lie be off en bar te, den
Glau ben stärk te, von der Wahr heit zeug te und ein Kö nig der Wahr heit,
selbst der Weg, das Le ben und die Wahr heit war; höchs tens sol che
Schwär me rei be mit lei den kann der, wel cher wie Pi la tus tat.

2.
Wol len auch wir fra gen: Was ist Wahr heit? Wol len wir ihn las sen den Glau -
ben an den All mäch � gen, Wei sen, der da war, ehe denn die Ber ge wa ren
und die Welt ge schaff en wor den war, Go� von Ewig keit zu Ewig keit, der
un se re Zu flucht ist, für und für? - Wol len wir ihn las sen, den Glau ben an
den All lie ben den, der uns sieht und kennt, der un ser Fle hen hört, der für
uns sorgt und uns er nährt, wie er den Vö geln un ter dem Him mel, die nicht
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sä en, nicht ern ten, doch Nah rung gibt und die Li li en des Fel des, die nicht
ar bei ten, doch herr lich be klei det? - Wol len wir ihn las sen, den Glau ben an
den gu ten Va ter im Him mel, der uns zärt lich liebt, der uns al les zum Bes ten
die nen lässt, der uns nicht ver sucht über un ser Ver mö gen? - Wol len wir ihn
las sen, den Glau ben, der uns in Stun den der Trüb sal, wenn al le, die uns
um ge ben, arm an Trost sind, al lein er he ben, der uns, wenn al le ir di schen
Stüt zen, an de nen wir uns ge hal ten ha ben, ein sin ken, al lein ein fes ter Stab
sein kann?

Wol len wir ihn hin ge ben den Glau ben, dass es ein hö he res Glück gibt, als
die Be frie di gung sinn li cher Lust, dass es un aus sprech lich be se ligt, recht zu
tun und un glü ck lich macht, von Go� zu wei chen? Wol len wir ihn hin ge ben
die sen Glau ben, der in al len Stür men be ru hi gen, der vor dem Fal le be wah -
ren kann? - Wol len wir ihn sin ken las sen den Glau ben an ei nen Vor zug, der
uns vor dem zur Er de ge bück ten Tier ward, den Glau ben, an ei ne Ähn lich -
keit mit Go� und an die Be s�m mung, zu rin gen nach Voll kom men heit? -
Wol len wir ihn sin ken las sen den Glau ben, der uns Grö ße und Wür de gibt
und uns zu ed ler, from mer Tat en� lammt? . Wol len wir ihn weg wer fen den
Glau ben, an ein ewi ges Le ben, an ei ne Zeit der Re chen scha�, an ei ne Zeit,
wo die Un gleich heit der Aus tei lung ir di schen Glücks ver schwin det, wo al les
Un voll kom me ne in Voll kom me nes sich ver wan delt, wo wir al le wie der fin -
den, die uns vor an ge gan gen, wo wir al le se lig sein wer den in Go�? - Wol -
len wir ihn hin wer fen, die sen er mu � gen den Glau ben, der dem To de sei ne
Schre cken, dem Grab sei ne Schau der nimmt? - . Wol len wir ihm ent sa gen
dem Glau ben, an den, wel chem die Mensch heit sehn suchts voll ent ge gen
sah, an den An fän ger und Voll ender un sers Glau bens, der al les be stä �g te,
was je das Men schen herz mit hö he ren Ah nun gen, mit Trost und Freu de er -
füll te, der ver voll stän dig te, was un voll kom men war, der das An ge sicht Mo -
ses auf deck te und was im al ten Bund ver schlei ert war, ent hüll te, der leuch -
te te, als ein Licht in der Fins ter nis der Welt? - Wol len wir von ihm las sen,
der uns stärkt in Schwach heit, der uns au� ebt, wenn wir ge fal len sind, der
uns teu er am Stamm des Kreu zes mit sei nem Blut und mit sei nem un schul -
di gen Lei den und Ster ben zu sei nem Ei gen tum er kau� hat; wol len wir den
Glau ben an ihn, un sern Trös ter in der Angst der Sün den, un sern Hel fer in
der To des not, an ihn, der den Him mel uns ge öff net und ewi ge Se lig keit,
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Teil nah me an sei ner Herr lich keit uns ver hei ßen hat, wol len wir die sen
Glau ben an ihn auf ge ben?

Nein. Wir fra gen nicht: Was ist Wahr heit? Wahr heit ist, dass du bist, o Go�,
und der, den du ge sandt hast, und dass die Er kennt nis sei nes We sens, der
du al lein wah rer Go� bist, und des sen, den du ge sandt hast, das ewi ge Le -
ben, Se lig keit, gibt! Es gibt ei ne Wahr heit und teu er soll sie uns sein! Ver -
hüllt ist sie o�, aber dem treu en For scher zeigt sie sich im mer wie der in
neu em Glanz: Sucht in der Schri�, denn ihr meint, ihr habt das ewi ge Le -
ben, und sie ists, die von mir zeugt. Sucht, so wer det ihr fin den! Bi� er ist
o� die Wahr heit; denn das Wort Go� es ist le ben dig und krä� ig und schär -
fer, denn kein zwei schnei dig Schwert, und durch dringt, bis dass es schei -
det, See le und Geist, auch Mark und Ge bein und ist ein Rich ter der Ge dan -
ken, und Sin nen des Her zens - aber sie ist auch trös tend und er qui ckend
und heilt, die zer bro che nen Her zens sind, und sei ne Trös tun gen sind lieb li -
cher, denn al les Ir di sche. Ver kannt ist zwar o� die Wahr heit - aber im mer
wie der, auch noch so lan ge un ter drückt, hebt sie sich sie gend em por. Him -
mel und Er de wer den ver ge ben; aber mei ne Wor te ver ge hen nicht.

An dir, Fürst des Le bens, wol len wir fest hal ten! Gib selbst, o Herr, dass
nicht un ser Wort, nicht un se re Tat je fra ge: Was ist Wahr heit? Nimm den
Zwei fel von uns! Hei li ge, er hal te, stär ke uns in der Wahr heit, die dein Wort
ist! Ja dir, der du die Wahr heit, das Le ben und der Weg bist, der zum Va ter
füh ret, dir al lein wol len wir fol gen! Amen!

Sieb zehn te Be trach tung.
Sei nicht ver mes sen, wach' uno strei te,
Denk nicht, dass du schon g'nug ge tan;
Dein Herz hat sei ne schwa che Sei te,
Die grei� der Feind der Wohl fahrt an;
Die Si cher heit droht dir den Fall,
Drum wa che stets, wach über all!

Text: Joh. 18,38-40. und 19,1-16.
Spricht Pi la tus zu ihm: Was ist Wahr heit? Und da er das ge sagt, ging er
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wie der hin aus zu den Ju den, und spricht zu ih nen: Ich fin de kei ne Schuld
an ihm. Ihr habt aber ei ne Ge wohn heit, dass ich euch Ei nen auf Os tern
los ge be, wollt ihr nun, dass ich euch den Ju den Kö nig los ge be? - da
schri en sie wie der al le samt und spra chen: Nicht die sen, son dern Bar ra -
bam. Bar ra bas aber war ein Mör der. Da nahm Pi la tus Je sum und gei ßel te
ihn. Und die Kriegs knech te floch ten ei ne Kro ne von Dor nen und setz ten
sie auf sein Haupt und leg ten ihm ein Pur pur kleid an. Und spra chen: Sei
ge grüßt, lie ber Ju den Kö nig! und ga ben ihm Ba cken strei che. Da ging Pi la -
tus wie der hin aus und sprach zu ih nen: Seht, ich füh re ihn her aus zu
euch, dass ihr er kennt, dass ich kei ne Schuld an ihm fin de! Al so ging Je sus
her aus und trug ei ne Dor nen kro ne und Pur pur kleid und er spricht zu ih -
nen: Se het, welch ein Mensch? - Da ihn die Ho hen pries ter und die Die ner
sa hen, schri en sie und spra chen: Kreu zi ge, kreu zi ge! Pi la tus spricht zu ih -
nen: Nehmt ihr ihn hin und kreu zigt ihn; denn ich fin de kei ne Schuld an
ihm. Die Ju den ant wor te ten ihm: Wir ha ben ein Ge setz und nach dem
Ge setz soll er ster ben; denn er hat sich selbst zu Go� es Sohn ge macht. Da
Pi la tus das Wort hör te, fürch te te er sich noch mehr. Und ging wie der hin -
ein in das Richt haus und spricht zu Je su: Von wan nen bist du? Aber Je sus
gab ihm kei ne Ant wort. Da sprach Pi la tus zu ihm: Re dest du nicht mit
mir? Weißt du nicht, dass ich Macht ha be, dich zu kreu zi gen, und. Macht
ha be, dich los zu ge ben? Je sus ant wor te te: Du hä� est kei ne Macht über
mich, wenn sie dir wä re nicht von oben her ab ge ge ben; dar um, der mich
dir über ant wor tet hat, der hats grö ße re Sün de. Von dem an trach te te Pi -
la tus, wie er ihn los lie ße. Die Ju den aber schri en und spra chen: Lässt du
die sen los, so bist du des Kai sers Freund nicht; denn wer sich zum Kö nig
macht, der ist wi der den Kai ser. Da Pi la tus das Wort hör te, führ te er Je -
sum her aus und setz te sich auf den Richt stuhl, an der Stä� e, die da heißt
Hoch pflas ter, auf Ebrä isch aber Gab ba ta. Es war aber der Rüs� ag in Os -
tern um die sechs te Stun de und er spricht zu den Ju den: Seht, das ist eu er
Kö nig! - Sie schri en aber: Weg, weg mit dem, kreu zi ge ihn! Spricht Pi la tus
zu ih nen: Soll ich eu ern Kö nig kreu zi gen? Die Ho hen pries ter ant wor te ten:
Wir ha ben kei nen Kö nig, denn den Kai ser. Da über ant wor te te er ihn, dass
er ge kreu zigt wür de! - Sie nah men aber Je sum, und führ ten ihn hin.

In ei nem he� i gen Kampf mit sich selbst, in ei nem Hin- und Her nei gen, bald
zu Recht bald zu Un recht, stel len uns die evan ge li schen Text wor te Pi la tus,
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den Rich ter des Herrn, vor.

Wie viel die Ver su chung in dem Men schen zu über win den hat, um den Sieg
davon zu tra gen, das lasst uns heu te an die ser Be ge ben heit er ken nen.

1.
In ei nem viel fa chen Kampf fin den wir Pi la tus ver wi ckelt. Ein rei ner Wil le,
ein kla rer Be griff vom Rech ten, ein fes ter Ent schluss ge recht zu han deln, ei -
ne Ach tung vor der Wür de sei nes Amts, ein Glau be an die Wahr heit und ei -
ne Ehr furcht vor der Hei lig keit der sel ben, wür den die sem in ne ren Streit
schnell ein En de ge macht ha ben. Wie zu han deln sei, konn te ja gar kei ne
Fra ge sein. Ge recht, und nicht an ders. Für un schul dig ha� e er Je sum er -
kannt; so muss te er ihn auch frei spre chen; um je den Preis muss te er ihn
re� en, wie des sen Geg ner sich auch ge bär den, wie sie auch to ben und dro -
hen moch ten. Ge rech �g keit muss te er hand ha ben. Aber eben die ses wil de
Ge schrei, die Miss gunst der Vor neh men des Volks, die Dro hun gen der sel -
ben und die Furcht vor der Ge fahr, wenn das Volk die sen Dro hun gen Ge hör
leis te te, und da ge gen auf der an dern Sei te doch die klars te Ein sicht von der
Un schuld des An ge klag ten, er zeug ten die sen Streit zwi schen Recht und Un -
recht. Aber viel ha� e die Ver su chung zu über win den, ehe ihr der Sieg voll -
stän dig ge lang.

Es war vor al lem die ei ge ne Über zeu gung. Je sus war an ge klagt, hart an ge -
klagt; bei nä he rer Un ter su chung in des sen er gab es sich, dass die se An kla -
gen er dich tet, un ge grün det wa ren. Ich fin de kei ne Schuld an ihm, spricht
Pi la tus zu meh re ren Ma len. Er war al so in sei nem In ne ren völ lig ent schie -
den, völ lig über zeugt, dass der An ge klag te un schul dig sei, und um sich zu
ent schlie ßen, ihn zu ver ur tei len, muss te erst die Ge walt die ser eig nen
Über zeu gung über wun den wer den; denn ein Ver dam mungs ur teil war ja
ge gen sei ne Über zeu gung. Mit glei cher Macht sträub te sich ge gen das Ver -
dam mungs ur teil

sein mensch li ches Ge fühl. Es moch te wohl der An blick Je su den heid -
nischen Rich ter wun der bar er griff en ha ben. - Die mit Je su ge pfl o ge ne Un -
ter hal tung ver mehr te wahr schein lich un will kür lich die se Ach tung. Zwar
ha� e er ja ge fragt: Was ist Wahr heit? und ha� e da mit zu er ken nen ge ge -
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ben, dass ihm das Stre ben Je su, Wahr heit zu ver brei ten, un nütz und ver -
geb lich schien - aber ihn zu ach ten, da zu fühl te er sich doch ge drun gen. Da
den An ge klag ten die Kriegs knech te un mensch lich be han deln; da sie sein
hei li ges Haupt mit ei ner Dor nen kro ne ver wun den; da er grei� ihn ein
mensch li ches Ge fühl; er emp fin det Mit lei den: Seht, welch ein Mensch ist
das!, - ru� er den Fein den Je su zu. Auch sie soll te der An blick des Ver ach te -
ten füh ren, dass sie sich sei ner mensch lich er barm ten. Mensch lich al so
fühl te Pi la tus. Auch dies mensch li che Ge fühl muss te be siegt wer den, ehe
er das Ver dam mungs ur teil aus s prach; denn die ses war ja ge gen al les
mensch li che Ge fühl. Ge gen das Ver dam mungs ur teil spra chen auch man -
nig fa che War nun gen von Au ßen her. Auch der Ein fluss die ser muss te be sei -
�gt wer den, wenn das Bö se ge sche hen und die Un schuld ver dammt wer -
den soll te. Pi la tus Ga� n, so er zählt uns Ma� hä us, ließ ihm sa gen: Ha be du
nichts zu schaff en mit die sem Ge rech ten. Die se War nung konn te aber um
so we ni ger ihres Ein drucks ver feh len, als sie mit sei ner Über zeu gung und
mit sei nem bes se ren Ge fühl über ein s�mm te. Er hat sich zu Go� es Sohn
ge macht, sag ten ihm die Ju den. Auch dies kann als War nung für ihn be -
trach tet wer den. Denn, ob wohl er der Wahr heit Hohn sprach, konn te er
doch ihrem Ein fluss nicht völ lig wi der ste hen, dem Glau ben näm lich an ein
mäch � ges Et was au ßer ihm. Er er schrak, als er dies hör te; es dräng te sich
ihm un will kür lich der Ge dan ke auf, so sehr er auch ver sucht ha ben mag,
ihn zu rück zu wei sen, er ha be es hier mit et was Au ßer or dent li chem zu tun;
der An ge klag te sei un schul dig und dür fe nicht ge rich tet wer den. Und auch
die se War nun gen muss ten im Hin ter grund un be ach tet zu rück tre ten; da
den noch das Ver dam mungs ur teil von ihm aus ge spro chen wur de; auch sie,
samt ihrem Ein fluss, ha� e die Ver su chung zu über win den. Da zu kam auch
end lich noch die gänz li che Ver ach tung, von der sich be reits Pi la tus ge gen
die Fein de Je su und ge gen je de ih rer Un ter neh mun gen er füllt sah. Er ha� e
schon o� Ge le gen heit ge habt, die se Geg ner Je su ken nen zu ler nen; er hat -
te sie be reits in ih rer Heu che lei und Nied rig keit, in ihrem ohn mäch � gen
Hoch mut, in ih rer krie chen den Schmei che lei durch schaut; er wuss te, dass
sie Je sum aus Neid, weil das Volk ihm an hing, weil er ge wal �g pre dig te,
über ant wor tet ha� en; er wur de be stä �gt in sei ner Mei nung von ih rer
Schlech �g keit; denn al le ih re An ga ben wa ren falsch, ih re An kla gen un ge -
recht. Er ver ach te te sie, wie wir auch dar aus se hen, dass er über das Kreuz
schrei ben ließ, was sie ge ra de nicht dar über ge schrie ben wis sen woll ten,
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und dass er, als sie sich be klag ten, sie nicht ein mal ei ner Ver tei di gung wür -
dig hielt, son dern mit Hohn ant wor te te: „Was ich ge schrie ben ha be, das
ha be ich ge schrie ben.“ Er hä� e al so auch um so mehr ih re An kla ge ver wer -
fen sol len; den noch ver ur teilt er die Un schuld. Ja, ge gen sei ne bes se re
Über zeu gung, ge gen sein bes se res Ge fühl, ge gen die War nung der Ed le ren,
ge gen den Wi der wil len, den er über die Nichts wür dig keit der Geg ner des
An ge klag ten fühl te, und der ihn gleich von vor ne her ein er war ten ließ, dass
ih re Sa che un ge recht war, sprach er, nach dem vor her noch je der erns te
Ge dan ke be sei �gt und die gan ze An ge le gen heit durch die An re de an die Ju -
den: Das ist eu er Kö nig, lä cher lich ge macht war, das un ge rech te Ur teil und
ver damm te die Un schuld zum Tod. So viel hat die Ver su chung in dem Men -
schen o� zu über win den, ehe sie ihn zum Ab fall vom Gu ten be wegt.

2.
In Tau sen den, de ren Ge sin nung und Tat wir ver ab scheu en müs sen, wenn
schon sie selbst ein Ge gen stand un sers Mit leids blei ben, muss te, ehe sie in
völ li ge Ent ar tung ge ri e ten, zu erst die bes se re Über zeu gung zu rück ge drängt
wer den. Sind ja doch nur we ni ge so früh in das Bö se ein ge weiht, dass ih -
nen, zur Selbst stän dig keit ge rei�, je des Ur teil über Recht und Un recht ab -
gin ge. Das Ge setz Go� es ist doch am En de auch dem Las ter ha� es ten in die
Brust ge schrie ben und Au gen bli cke, wo das Ge wis sen ver nehm lich spricht,
hat doch wohl auch der, wel cher den Aus s pruch des sel ben ge wöhn lich
nicht ver nimmt. Wir al le er ken nen gar wohl in Au gen bli cken, wo wir Un -
rech tes be gin nen, es sei un recht, es dür fe, was wir uns an schi cken zu tun,
streng ge nom men, durch aus nicht ge sche hen, die Ge dan ken ver kla gen und
ent schul di gen sich un ter ein an der und durch die man nig fachs ten Küns te
und Vor spieg lun gen wird die bes se re Über zeu gung end lich un ter drückt.

Tief ist in des Men schen Brust von Go� ein Ge fühl der Teil nah me, des Mit -
leids ge gen den Bru der, ge senkt. Ein mensch li ches Ge rührt sein bat auch
die Ro hes ten und Lei den scha� lichs ten er griff en. Es lässt sich kaum den ken,
dass ir gend ein Mensch, mit Be wusst sein han delnd, ein We sen sei ner Art
Ver der ben könn te, oh ne dass dies mensch li che Ge fühl, in wel chem das
Men schen ge schlecht bei wei tem das ent schei den ds te Hin der nis sei ner
Ver nich tung er kennt, in ihm sich reg te. Den noch un ter drü cken es so vie le,
und o� ist schon der Mensch des Men schen grau sams ter Feind ge wor den;
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so man che ver ruch te Tat, wel che um Ra che schreit, zeugt von sol cher Un -
ter drü ckung des mensch li chen Ge fühls.

Viel leicht ist noch nie ei ne bö se Tat voll bracht wor den, oh ne dass der Tä ter
von Au ßen ge warnt wor den wä re. Kam auch die War nung nicht von Men -
schen; so lag sie in Um stän den, wel che die Tat zu hin dern, oder ei nen Aus -
weg zur Um kehr zu bie ten schie nen. Aber der Mensch, wenn er von der
Wahr heit und dem Recht weicht, ver liert die Fä hig keit, den Wink ei ner hö -
he ren Hand zu ver ste hen, ein Ver ständ nis, was nur mit der Fröm mig keit
wächst, und so ge schieht das Sünd li che, trotz al ler War nung von Men -
schen, trotz al ler Win ke von Oben. Und wird end lich nicht noch im mer
häu fig von un se ren Mit brü dern das Bö se in Ge mein scha� mit sol chen voll -
zo gen, de ren Nichts wür dig keit be reits klar am Ta ge liegt? Wird nicht von
Schlech ten die Sa che de rer ver tei digt, von de nen sich im Vor aus mit Be -
s�mmt heit an neh men lässt, dass sie nichts Gu tes wol len? Die ei ge ne Über -
zeu gung von dem, was gut und recht ist, das mensch li che Ge fühl der Er bar -
mung, das je dem ein ge pflanzt ist, der Rat der Gu ten, die eig ne Ver ach tung
der Nied rig ge sinn ten und Schlech ten - das al les wird so o� in der Stun de
der Ver su chung über wun den und das Bö se voll bracht. Fast je der hat sei ne
schwa che Sei te - sie grei� der Ver su cher an. - Pi la tus wur de durch die Dro -
hung, ihn als Feind des Kai sers zu er klä ren, ge schreckt; dies konn te ihm,
wenn die ser An kla ge Ge hör ge ge ben wur de, Amt, An se hen, selbst das Le -
ben kos ten. Die se Dro hung ver fehl te ih re Wir kung nicht; er fiel und ver ur -
teil te die Un schuld. Ja, je der Mensch hat ei ne Sei te, die schwach ist, auf
der er an ge griff en, leicht be siegt wird und fällt. Kom men gar die höchs ten
Gü ter des Ir disch ge sinn ten, als Macht, An se hen, Reich tum, Le ben in Ge -
fahr, ach, dann fal len so vie le; ver kau fen doch die Meis ten um viel nied ri -
ge ren Preis ih re Ru he und das Heil ih rer See le.

Dar um lasst uns wa chen und be ten! Lasst uns er füllt wer den mit hei li ger
Lie be zum Gu ten, dass wir be reit wer den, dem Wil len Go� es je des Op fer
zu brin gen! Lasst uns be den ken, dass, wer sein Le ben, sein ir di sches Le ben
und Glück ge win nen will, der wird wah res Le ben und Heil ver lie ren; wer
aber sein ir di sches Le ben und Glück dar an set zen will, wo es Gu tes zu tun
gilt, der wird sein Le ben, ewi ges Heil und un nenn ba res Glück er rin gen.
Lasst uns wa chen und be ten, und mit hei li gem Ernst be den ken: Was hil� es
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dem Men schen, so er die gan ze Welt ge wän ne und näh me doch Scha den
an sei ner See le!

O du, der du aus Lie be zur Wahr heit und uns zu gut am Kreu ze starbst, hilf
uns dir nach tun, und, gleich dir, lie ber ster ben, als in die Sün de wil li gen!
Amen.

Acht zehn te Be trach tung.
Ich dan ke dir von Her zen,
0 Je su, liebs ter Freund,
Für dei ne To des chmer zen,
Da du's so gut ge meint.
Ach gib, dass ich mich hal te
Zu dir und dei ner Treu,
Und wenn ich einst er kal te,
In dir mein En de sei!

Wenn ich ein mal soll schei den,
So schei de nicht von mir;
Wenn ich den Tod soll lei den,
So tri� du dann her für;
Wann mir am al ler bängs ten:
Wird um das Her ze sein,
So reiß mich aus den Ängs ten,
Kra� Dei ner Angst und Pein!

Text: Joh. 19,9-11.:
Pi la tus spricht zu Je su: Von wan nen bist du? aber Je sus gab ihm kei ne
Ant wort. Da sprach Pi la tus zu ihm: Re dest du nicht mit mir? Weißt du
nicht, dass ich Macht ha be dich zu kreu zi gen, und Macht ha be, dich los zu
ge ben? Je sus ant wor te te: Du hä� est kei ne Macht über mich, wenn sie dir
nicht wä re von oben her ab ge ge ben.

Die Fra ge des Pi la tus, ob Je sus nicht wis se, dass er Macht ha be, ihn zu
kreu zi gen und los zu las sen? beant wor tet der Herr mit den in halts schwe -
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ren Wor ten: Du hä� est kei ne Macht, wenn sie dir nicht wä re von oben ge -
ge ben! - Wie er in der grau en vol len Nacht sei nen Jün gern, da sie sich ihn
zu ver tei di gen an schick ten, er klär te, er be dür fe ih rer Hil fe nicht und kön ne
die sel be sich im rei chen Ma ße von sei nem himm li schen Va ter er bi� en,
aber es müs se al les ge sche hen, da mit die Schri� er fül let wür de; so er klärt
er hier sei nem stol zen Rich ter, dass er von ihm un mög lich ge rich tet wer den
könn te, wenn nicht ei ne hö he re Zu las sung da mit ver bun den wä re. Von der
größ ten Wich �g keit ist die se Er klä rung auch für uns.

Der Leh re, dem Trost und der Er mah nung, wel che die Wor te. Je su: Du hät -
test kei ne Macht, wä re sie dir nicht von Oben ge ge ben, auch für uns ent -
hal ten,

wol len wir un se re Auf merk sam keit wid men.

1.
Ei ne Be leh rung, be haup ten wir, schlie ßen die Wor te, de rer wir so eben ge -
dach ten, zu nächst in sich. Wel che an de re könn te dies aber sein, als die,
dass über uns kein Zu fall wal tet, dass al les im Welt all, Gro ßes und Klei nes,
un ter der höchst gü � gen und wei sen Lei tung des All mäch � gen ste he, dass
al les im Rat des sel ben ge ord net und durch sei nen al les er for schen den Ver -
stand vor aus be s�mmt sei; dass, oh ne die Frei heit des Men schen zu be -
schrän ken, Go� selbst die Ge dan ken der sel ben len ke, und auch Bö ses nur
ge sche he, wenn er es aus wei sen Ab sich ten zu las se. Du hä� est kei ne
Macht, wä re sie dir nicht von oben ge ge ben, so muss te der sei nem Rich ter
ant wor ten, wel cher er klärt ha� e, er sei in die Welt ge kom men, den Rat -
schluss der Go� heit zu voll brin gen; er ha be des halb kei nen an dern Wil len,
als den Wil len Go� es, er leh re, lei de, dul de in Über ein s�m mung mit der
höchs ten Fü gung. So muss te der sei nen Rich ter ant wor ten, wel cher die al -
les um fas sen de Lei tung des All mäch � gen als den Grund al les Ver trau ens
be trach tet wis sen woll te, und der dem zu Fol ge uns auff or der te, al le Sor -
gen auf den zu wer fen, der al le un se re Be dürf nis se kennt, der un se re Haa -
re auf dem Haupt ge zählt und oh ne des sen Wil len kei nes der sel ben fällt.
Die er ha be ne Leh re: Nichts ge schieht von un ge fähr, nichts ist pl an los in der
Welt, nichts ge schieht, oh ne Wis sen und Wol len oder Zu las sen Go� es, was
es auch sein, wie es auch hei ßen mö ge; die se gro ße Leh re hat Chris tus hier
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auf sei nem Lei dens we ge, mit sei nen erst an ge führ ten Wor ten, fei er lich, be -
stä �gt und

2.
welch un end lich rei chen Trost ent hält die se Wahr heit zu gleich für uns. Je
mehr wir sie über den ken, je mehr es uns ge lingt, sie in ihrem �efs ten Sinn
zu er fas sen, des to be ru hi gen der in den ver schie dens ten La gen des Le bens
muss sie auf uns wir ken.

Bei na he nie ver liert der Mensch leich ter den nö � gen Gleich mut, die ge hö -
ri ge Fas sung des Ge mü tes, als wenn er vor ei ner un ge wis sen dunk len Zu -
kun� steht, wenn er in ei ne ver än der te La ge zu tre ten, man cher lei Neu es
zu be gin nen, man cher lei zu er war ten, zu hoff en, das al les aber, was da
kom men soll, eben auch um der Un ge wiss heit des sel ben wil len, zu fürch -
ten hat. Ein un heim li ches Ge fühl vor dem Un be kann ten, Un er war te ten und
Frem den, was uns da be geg nen kann, er füllt uns, wir ver lie ren den Frie den
der See le. Aber wenn wir recht fest hal ten an dem Ge dan ken: al les, was da
kom men mag, es kommt von oben und es kann mir nichts ge sche hen, der
Va ter im Him mel ha be es denn zu ge las sen; wel che Macht sich auch mein
Werk hin dernd, mei ne Kra� läh mend, mei ne Hoff nung ver nich tend, mir
ent ge gen stel len soll te, sie wür de nicht da sein, wenn der, der die Lie be ist,
es nicht zu ge las sen hä� e, wenn in dem Schmerz, der mir da durch zu ge fügt
wer den soll, nicht schon der Keim des Heils lä ge; - soll ten wir dann nicht
schnell un se re Ru he wie der ge win nen? Soll ten wir dann nicht mit er neu ter
Freu dig keit an dem trös ten den Ge dan ken fest hal ten, dass das, was Go�
tut, wohl ge tan ist, dass er al les de nen, die ihn lie ben, zum Bes ten die nen
lässt, dass er die liebt, die er züch �gt, dass sein Rat zwar o� wun der bar ist,
- aber dass er al les herr lich hin aus führt, ja dass auch wir, wie der Ge kreu -
zig te und Ge tö te te tri um phie rend aus dem Grab her vor ging, so durch Glau -
ben und Ver trau en über win den und sie gen wer den.

Es ist kei ne sel te ne Er schei nung im Le ben, dass die je ni gen, de nen Macht
ge ge ben ist, ih re Macht miss brau chen, dass Ge wal � ge den Schwa chen drü -
cken. Es er eig net sich häu fig, dass gro ßes An se hen zu Über mut ver lei tet,
und Vor neh me re den Ge rin ge ren krän ken. Wir fin den nur zu o�, dass die -
je ni gen, wel chen die Gü ter des Le bens im rei chen Maß ver lie hen sind, in
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Über schät zung des Werts der sel ben oder aus Miss ken nen der Ab sicht, in
wel cher sie ih nen ver lie hen wur de, den Dür� i gen ver höh nen. Schon gan ze
Völ ker seufz ten un ter dem Über mut ei nes Ein zel nen, der ih nen die drü -
ckends ten Las ten au� ür de te und die zahl lo ses ten Übel über sie häu� e. Er -
in nern wir uns ja al le noch gar wohl der Zeit, wo die Will kür ei nes Ein zi gen
un ser gan zes Deut sches Va ter land un ter ei nem schmäh li chen Druck in ver -
ächt li cher Knecht scha� ge fan gen hielt, wo Tau sen de zwei fel ten, ob es auch
noch ei ne ewi ge Ge rech �g keit ge be? Aber wenn wir den Glau ben er fasst
ha ben, dass al les un ter Go� es Lei tung steht, dass kein Ge walt aber sei ne
Macht miss brau chen, sei nen Über mut uns füh len las sen dür� e, wä re ihm
nicht von oben Macht ge ge ben; - soll ten wir dann je ver za gen und klein -
mü �g zwei feln kön nen? - Wis sen wir dann nicht, dass der Über mut des Ty -
ran nen, der Stolz des Hoff är � gen nur so lan ge dau ern kann, als es Go� zu -
lässt, und dass eben des halb ei ne Zeit kommt, wo auch dem frechs ten Ver -
äch ter mensch li cher und gö� li cher Rech te zu ge ru fen wer den kann: „Wie
bist du vom Him mel ge fal len, du schö ner Mor gen stern? Wie bist du zur Er -
de ge fällt? Ge dach test du doch in dei nem Her zen: „Ich will in den Him mel
stei gen und mei nen Stuhl über die Ster ne Go� es er hö hen!“ Ja zur Höl le
fährst du!“ Kann dann uns über haupt noch ban ge wer den bei dem Sieg des
Las ters über die Tu gend, bei dem Glück des Un ge rech ten und dem Un glück
des Ge rech ten? Wis sen wir nicht, auch der Las ter ha� e, der Un ge rech te
hä� e kei ne Macht, wä re sie ihm nicht von oben ge ge ben? Ha ben wir es
nicht tau send fach er fah ren, dass den Ver äch ter des gö� li chen Ge set zes die
Stra fe er reicht, und ist es uns nicht al lent hal ben noch klar ge wor den, dass
Go� auch aus dem Bö sen, was der Mensch voll bringt, Gu tes her vor ge hen
lässt?

Ja lasst uns auf schau en zu ihm, der am Stamm des Kreu zes für uns blu te te,
- der der Al ler ver ach tets te war und ein Spo� der Leu te, der aber durch
Nacht zum Licht hin durch drang und, des Gra bes Ban de zer rei ßend, sich
auf schwang, zum Va ter und bei ihm lebt und herrscht in ewi ger Herr lich -
keit.

Ei nen blei ben den Sieg des Bö sen gibt es nicht, wohl aber ei nen ge wis sen,
blei ben den Sieg des Gu ten, ei nen herr li chen Lohn der Tu gend!
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Wie aber das Wort des Herrn: Du hä� est kei ne Macht, wä re sie dir nicht
von oben ge ge ben, un end lich reich an Trost, für al le Lei den de, Un ter drück -
te, Ar me und Nied ri ge ist; so ist es in des sen un ver kenn bar auch

3.
reich an erns ten War nun gen vor Stolz und Selbst ge rech �g keit, vor Über -
mut und Si cher heit. Wenn uns der Glau be, dass al les, was ge schieht, un ter
Go� es Lei tung steht, er füllt und er hebt, so er ken nen wir da ge gen leicht,
dass auch von uns nichts voll bracht wird, wo bei sei ne Un ter stüt zung oder
we nigs tens sei ne Zu las sung nicht sta� fin det. Und wel cher Ge dan ke könn -
te uns mehr zur De mut auff or dern, als die ser, wenn wir ihn recht in sei ner
Wahr heit er fas sen?

Ist uns ein gu tes Werk ge lun gen, lasst uns nicht ver ges sen, dass wir kei ne
Macht da zu ge habt hä� en, wä re sie uns nicht von oben ge ge ben wor den.
Wer sich rühmt, der rüh me sich des Herrn. Ist es dir ge lun gen, mein Mit -
christ, be son de re Kennt nis se vor an dern dir zu er wer ben, mehr An se hen
und Eh re durch dei ne Ein sicht und Klug heit zu er rin gen, dei nen Hauss tand
all mäh lig zu ver bes sern, dei nen Wohl stand zu ver meh ren, dei ne Kin der zu
gu ten, brauch ba ren Men schen her an zu zie hen, oder wel chen Vor zug du vor
an de ren er langt ha ben magst; schrei be nicht al les dei nem gu ten Wil len,
falls er dir auch nicht ab ge spro chen wer den kann, dei ner Kra�, wenn schon
nicht zu leug nen ist, dass du sie red lich brauch test, nicht al les dei ner Weis -
heit zu, ge setzt auch, du hä� est un wi der sprech lich be son de re Ein sich ten,
Be den ke: Du hä� est kei ne Macht zu dem al len ge habt, wä re sie dir nicht
von oben ge ge ben; lass Go� sei nen An teil an dem Gu ten, was dir ward und
gib ihm al lein die Eh re! - Nicht dass wir tüch �g sind von uns sel ber, et was
zu den ken, als von uns sel ber; son dern, dass wir tüch �g sind, ist von Go�.
Blieb dein Be sitz ver schont, wäh rend den dei nes Mit bru ders des Feu ers
Flam men, oder des Was sers Wo gen zer stör ten, oder der Krie ger Scha ren
ver wüs te ten; konn test du die Schwie rig kei ten und Hin der nis se, die sich dir
bei dei ner Ar beit, bei dei nen Plä nen ent ge gen stell ten, über win den, wäh -
rend an de re mit dem Schiffl ein ihres Glücks auf den Wo gen des Le bens
schei ter ten; trägst du der Las ten ge rin ge re und fühlst du des Le bens Mü -
hen und Drang sa le min der, als an de re - sei nicht über mü �g, den ke: das
ver hiel te sich al les nicht so, wä re es nicht von oben ge ge ben, und be te den
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in De mut an, der dein Ge schick lei tet, und der ge ben und neh men kann,
wie er will.

Ach, dass die se Wor te: Du hä� est kei ne Macht, wä re sie dir nicht von oben
ge ge ben, auch das Herz des Sün ders treff en möch ten! Ach, dass du sie be -
den ken möch test, dem ei ne bü bi sche Tat um die an de re ge lingt, und der
du da durch nur zu im mer grö ße rer Frech heit dich ver lei ten lässt; du, dem
es bis her im mer ge glückt ist, sei ne wah re Ab sicht zu ver ber gen, und der du
des halb im mer dreis ter der Wahr heit Hohn sprichst; du, der du im Fins te -
ren Bö ses voll bringst und, weil der Arm der Ge rech �g keit dich noch nicht
er reich te, dich dei ner Schlau heit freust; du, der du den Schwä che ren in
den Staub tri�st und, weil es un ge ahn det ge sche hen, dei ner Stär ke dich
rühmst; du, der du, weil die Fol gen dei ner Aus schwei fun gen dich noch
nicht zu quä len an fan gen, dei ner Kör per kra� trotzt; du, der du dein Gut
ver schleu derst und, weil du noch nicht an dem Be� el stab bist, dei nen Be -
sitz für un ver wüst lich hältst: ach, dass ihr al le, ihr si che ren Sün der, be den -
ken möch tet, ihr hä� et kei ne Ge walt, wä re sie euch nicht von oben ge ge -
ben! - Ach, dass es �e fer ein drin gen möch te in eu re See len, als es in das
Herz des un ge rech ten Rich ters, der die Un schuld zum To de ver damm te,
drang, und dass die Lang mut und Barm her zig keit Go� es nicht eu ren Trotz
stei ger te, eu re Frech heit mehr te!

Hei land der Welt, der du ver geb lich das Herz dei nes Rich ters zu er wei chen
such test, der du das erns te Wort sprachst: Du hä� est kei ne Macht, wä re
sie dir nicht von oben ge ge ben, ach, lass die Wahr heit, die du da mit uns
ge ge ben, im Tiefs ten der See le uns be her zi gen, da mit sie uns au� lä re über
das Wal ten der ewi gen Va ter gü te; da mit sie uns trös te, wenn vor der Zu -
kun� uns graut; da mit sie uns be ru hi ge, wenn das Las ter tri um phiert, und
da mit sie uns zu De mut und Un ter wer fung un ter dei nen hei li gen Wil len
ver hel fe! Amen.

Neun zehn te Be trach tung.
Auf, See le, nimm des Glau bens Flü gel,
Und ei le mit nach Gol ga tha,
Dein Je sus geht zum To des hü gel
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Und pflan zet dei ne Wohl fahrt da,
Er geht für dich zu ster ben hin,
Komm, See le, und be glei te ihn.

Ihn drü cket schwer die Kreu zes bür de,
Noch schwe rer mei ne Mis se tat,
Die er, dass ich ver söh net wür de,
zu tra gen über nom men hat,
Er wa che, See le, werd' er weicht,
Da Je sum dei ne Last so beugt. Amen.

Text: Joh. 19,16.
Da über ant wor te te er Je sum, dass er ge kreu zigt wür de, sie nah men aber
Je sum und führ ten ihn hin.

Das To des-Ur teil ist ge spro chen! Zum Richt platz wird der Hei li ge ge führt.
Neu es Lei den er war tet ihn auf die sem Gang. Oh ne hin schon bis zur Ohn -
macht er ma� et, wird ihm auch noch das schwe re Kreuz, an wel chem er
blu ten soll, auf ge bür det. End lich sinkt er er schöp� nie der. Welch ein Jam -
mer-An blick! Ei ni ge Frau en, wel che sich un ter dem Volks hau fen, der ihn
be glei te te und an dem gräss li chen Schau spiel sich er götz te, be fan den,
rührt das Elend des Ge rech ten. Sie wei nen. Da spricht der Herr das erns te
Wort zu ih nen: Ihr Töch ter von Je ru sa lem, weint nicht über mich, son dern
weint über euch selbst und eu re Kin der. Ta del te er mit die sen Wor ten das
Ge fühl des Mit leids, das sich da durch kund gab? O ge wiss nicht! Aber ei nes
woll te er da mit off en bar sa gen: ein grö ße rer Schmerz liegt euch noch nä -
her, o dass ihr die sen be wein tet! Und wel cher könn te das sein?

Wem soll un ser größ ter Schmerz gel ten?

Die se Fra ge lasst uns ernst er wä gen.

Nicht dem Lei den An de rer. Nicht dem Miss ge schick, das uns selbst tri�;
son dern un se rer Ver blen dung und Sün de soll un ser größ ter Schmerz gel -
ten.
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1.
Je zar� üh len der, je lie be vol ler je mand ist, des to stär ker sind sei ne Ge füh le,
des to emp fäng li cher ist er für �e fe Ein drü cke, des to leich ter wird er be -
wegt, er schü� ert und bis zu Trä nen ge rührt. Sehr na he geht uns, im Fall
die se Be schaff en heit des Ge müts die uns ri ge ist, das trau ri ge Schick sal An -
de rer. Wir kön nen kei nen, we der un ver schul det noch ver schul det, Lei den,
Miss hand lun gen, Qua len oder gar den Tod er dul den se hen, oh ne vom hef -
�gs ten Schmerz er griff en zu wer den. Ja es er füllt schon un ser In ners tes mit
dem sel ben, wenn wir nur durch an de re ver neh men, dass hie oder da ein
Mensch ei nem schwe ren Ge schick, ei ner un mensch li chen, grau sa men Be -
hand lung er lie gen muss te. Mit al ler Stär ke regt sich un ser Mit ge fühl und
wir wei nen wohl eben so schmerz li che, oder noch schmerz li che re Trä nen,
als wenn uns selbst �e� eu gen de Lei den ge troff en hä� en. Das sind die Trä -
nen ei ner ed len Teil nah me, die dem Men schen so wohl an ste hen, ihn so
mensch lich zei gen und vor nehm lich dar an er in nern, dass er das Bild des
All hei li gen an sich trägt, der ja auch nur Er bar mung und Lie be ist. Sol che
Trä nen in ni gen Mit leids, mensch li cher Teil nah me wein ten die Frau en, die
Je su zur Schä del stä� e nach folg ten. Der An blick des Hei li gen, der je den sei -
ner Schri� e durch Wohl ta ten und Seg nun gen, der ver schie dens ten Art be -
zeich net ha� e, der so freund lich und mild ge gen al le war, von al len nur
woll te, was recht und gut ist, des sen Haupt nun ei ne Dor nen kro ne ver wun -
det, des sen gö� li ches Ant litz Blut be deckt, der, ge beugt un ter der Last des
Kreu zes, al lent hal ben die Spu ren der aus ge such tes ten Qua len, die ihm wi -
der fuh ren, an sich trägt; die ser Jam mer-An blick er griff je ne Frau en. Und
doch sagt Je sus: Weint nicht über mich, weint über euch selbst und eu re
Kin der. Über sich selbst soll ten sie wei nen? Et wa über ihr ei ge nes Miss ge -
schick? Der Herr kann te sie viel leicht, wuss te von ih rer Dür� ig keit, von
man cher lei Be drü ckun gen, man cher Er den not;, die sie zu er dul den ha� en.
Soll ten die sem al len ih re Trä nen gel ten?

2.
Wenn wir auf ge regt sind durch das Elend An de rer, durch die Teil nah me an
dem, was sie zu er dul den ha ben; dann sind wir sehr ge neigt, das Trü be,
Schmerz li che, was in un serm eig nen Le ben liegt, auf zu su chen. - Der
Schmerz An de rer ru� so na tür lich die Er in ne rung an eig ne trü be Er fah run -
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gen in uns her vor; es stellt sich uns über dies die Mög lich keit dar, ein glei -
ches Ge schick, als das ist, wel ches wir be trau ern, in Zu kun� selbst noch er -
tra gen zu müs sen, und wir füh len dann ei nen Schmerz über uns selbst. Auf
man nig fa che Wei se wird fast je der im Le ben zu dem Kampf mit Lei den und
Er den not ge ru fen; ja es gibt wohl kaum ei nen, der nicht be son ders
schmerz li che Er fah run gen zu ma chen ge habt hä� e; ein zel ne schei nen oh -
ne hin gleich sam be s�mmt zu sein, al les Her be und Bi� e re ver ei nigt er dul -
den zu müs sen, und sie wer den eben da durch ein Ge gen stand des Mit -
leids. Wie nun der Schmerz, der die se Teil nah me er zeugt, edel und schön
ge nannt wer den kann, so darf der Schmerz über ei ge ne Lei den ge recht ge -
nannt wer den. Nie mand ver argt es dem Kran ken, der viel leicht seit Jahr -
zehn ten an das La ger ge fes selt ist, dass er un ter sei ner Bür de seufzt. Nie -
mand spo� et der Trä ne, wel che der Ar me, von Not und Kum mer ge pei nigt,
weint. Kei nen be frem det der na men lo se Schmerz, der die Men schen am
Grab ih rer Ge lieb ten Trä nen ver gie ßen heißt. Nie mand zürnt über den Jam -
mer des Un glü ck li chen, der viel leicht in we nig Stun den, durch das To ben
der Ele men te, die Früch te ei nes gan zen mü he vol len Le bens ver lor. Ja es
gibt ei nen ge rech ten Schmerz über ei ge nes Un glück, aber un ser größ ter
gilt nicht den Übeln, die uns treff en. Ge ra de das, was die Men schen o� am
we nigs ten be wei nen,

3.
ih re eig ne Ver blen dung und Sün de - das ist das Be wei nens wür digs te, dem
soll un ser größ ter Schmerz gel ten.

Den Frau en, die den Herrn nach der Richt stä� e be glei te ten, und die, be -
wegt durch sei ne Lei den und den Jam meran blick, den er ge währ te, wein -
ten - de nen rief er zu: Weint nicht über mich, weint über euch selbst und
eu re Kin der. Euch, das liegt in sei nen Wor ten, euch ist ein grö ße rer
Schmerz nä her. Von den Übeln, die jetzt zu be wei nen sind, ist das das Ge -
rings te, dass ich Schmer zen er dul de und blu te. Aber dass ihr und eu er Volk,
in un be greifl i cher Ver blen dung, mich, der ich kam, euch zu er lö sen, zu er -
re� en, der ich kam, euch zeit li ches und ewi ges Heil zu er wer ben, dass ihr
mich aus s toßt und da mit zu gleich eu ern Frie den und eu er Heil, das ist das
Be kla gens wer tes te. Weint über euch und eu re Kin der. Weint, dass ihr Kin -
der ge bo ren, die dem Mör der ver zei hen und den Schuld lo sen ver dam men,
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die laut ver lan gen, dass das Blut des Ge rech ten über sie kom me, die durch
ei nen blin den Hass ge gen die Wahr heit, das Zeug nis von ih rer Fins ter nis;
von ih rer Feind scha� ge gen das Licht, von ihrem Ab ge fal len sein von Go�,
von ih rer Ver wor fen heit an den Tag le gen. - Ja dies wird sie und euch zu
Grun de rich ten, denn die Sün de ist der Leu te Ver der ben. Es wird die Zeit
kom men, in wel cher man sa gen wird: Se lig sind die Un frucht ba ren und die
Lei ber, die nicht ge bo ren ha ben und die Brüs te, die nicht ge säugt ha ben.
Dann wer den sie an fan gen zu sa gen, zu den Ber gen: Fallt über uns und zu
den Hü geln: Deckt uns! - Ja das Be wei nens wer tes te, das Be kla gens wer tes -
te ist die ei ge ne Ver blen dung und Sün de. Der soll un ser größ ter Schmerz
gel ten.

Es ist trau rig, an de re lei den zu se hen, aber bei wei tem trau ri ger durch Tor -
heit und Sün de auch nur ei nem un se rer Brü der Jam mer be rei tet zu ha ben.
Es ist schmerz lich, Trü bes zu er fah ren, Üb les zu er dul den, aber bei wei tem
das Schmerz lichs te ist, sich selbst, als den Ur he ber des sel ben, an kla gen zu
müs sen. Nicht al le Trä nen über frem des Miss ge schick sind edel, nicht je der
Schmerz über eig nes Lei den ist ge recht. Vie le wei nen mit den Trau ern den
und sie hä� en Ur sa che, ihres Her zens Här �g keit und Lieb lo sig keit zu be -
jam mern, da sie wei nen, sta� zu hel fen und Elend zu min dern. Vie le wei -
nen trost los über ihren Ver lust und sie soll ten ih re Mut lo sig keit, ih re Glau -
bens lee re be wei nen, wel che sie die Fü gung der höchs ten Lie be auch im
Schmerz zu er ken nen hin dert.

Ach so o� trau ern die Men schen nur über die Fol gen ih rer Sün de; sta�
dass sie ih re Tor heit und Ver blen dung am meis ten be seufz ten.

Der Ver schwen der weint über den Ver lust sei nes Guts; dass er von dem
An ver trau ten einst kei ne Re chen scha� ab le gen kann und, von ir di scher
Lust ge fes selt, den Him mel ver lor, das be klagt er nicht. Der Mü ßig gän ger
be seufzt sei ne Ar mut; die Ver geu dung der Zeit be trau ert er nicht. Der, wel -
cher un be zähm ten Lei den scha� en folgt, be klagt viel leicht das Da hin -
schwin den sei ner Kra�; für die tau send fa chen Ver sün di gun gen an Go� und
an Men schen, de ren er sich schul dig mach te, hat er kei ne Trä nen. Wie viel -
fach er tönt in un se ren Ta gen die Kla ge über das Miss glü cken al ler Un ter -
neh mun gen, über den Man gel an Se gen und Wohl fahrt im Hau se; aber der
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Man gel an Go� es furcht, wel cher dies al les be wirkt, wird nicht be trau ert;
Hän de rin gen de Vä ter wol len um der Schan de, um des Jam mers wil len, den
ih nen ih re Kin der be rei ten, ver ge hen; aber dass sie die Kei me des Un ge -
hor sams, der Ei tel keit und des Stol zes, der Ir re li gi o si tät in sie selbst setz -
ten, be wei nen sie nicht. Ach, weint über euch selbst, müs sen wir al len die -
sen zu ru fen, die ihr eu er Elend be klagt und doch nicht se hen wollt, dass ihr
es selbst ver schul det, dass es die Stra fen der Sün den sind!

Es ist dem Men schen an ge bo ren, sich zu ent schul di gen und nichts ver bro -
chen ha ben zu wol len. Selbst der Mis se tä ter möch te ger ne den Schein er -
hal ten, dass er nicht das Übels te beab sich �gt. Das, Ge lieb te, das ist eben
un ser Nich ter ken nen, un se re Ver blen dung, das ist un se re Sün de und die
Macht der Fins ter nis an uns. Das ist das Be wei nens, das Be kla gens wer tes -
te; da ge gen lasst uns kämp fen. Klar muss der Blick wer den in un ser In ne -
res. Ler nen wol len wir, wei nen über uns selbst; dann ha ben wir den Grund
ge legt zu der be se li gends ten Freu de, die aus wah rer Reue und Er neu e rung
un se res in wen di gen Men schen her vor geht.

Hei land der Welt, zum To de Ge rüs te ter, hilf dass es Tag wer de in un serm
Her zen! Nimm die Bin de weg, die uns zu se hen wehrt! Er ken nen hilf uns,
was uns hin dert, zu dir zu kom men, und mit ent schlos se nem Mut hilf uns
aus s to ßen, was ne ben dir in uns re gie ren will! - Hilf uns wei nen über uns
selbst, da mit wir uns einst mit dir ewig freu en! Amen!

Zwan zigs te Be trach tung.
O Je su, der du un ter Schmer zen,
Am Kreuz für dei ne Mör der bat,
Gib, dass mit leicht ver söhn tem Her zen,
Auch ich ver zei he, wie du tat'st! -
Die Ra che sei dir über las sen! -.
Hilf, dass ich lie be, die mich has sen!
Ver gib den Fein den ih re Schuld,
Gib ih nen Reue, mir Ge duld!
Lass mich die Bu ße nicht ver schie ben
Bis auf den letz ten Le bens hauch;
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Lass mich nur lie ben, dich zu lie ben,
So liebst du mich im To de auch,
Und nimmst mich von des Kreu zes Lei den,
Zu dir, ins Pa ra dies der Freu den;
Da mit ich, wie im Le ben treu,
Auch nach dem To de se lig sei.

Text: Joh. 19,18.
All da kreu zig ten sie ihn, und mit ihm zween an de re zu bei den Sei ten, Je -
sum aber mi� en in ne.

Was der Evan ge list Jo han nes hier nur an deu tet, hat Lu kas uns aus führ li cher
be rich tet. „Auch ei ner der Übel tä ter schmäh te ihn,“ sagt er, „und sprach:
Bist du Chris tus, so hilf dir selbst und uns. Da ta del te ihn der an de re mit
den Wor ten: Und du fürch test dich auch nicht vor Go�, der du doch in glei -
cher Ver damm nis bist? Und zwar sind wir bil lig dar in nen, denn wir emp fan -
gen, was un se re Ta ten wert sind, die ser aber hat nichts Bö ses ge tan, und er
wand te sich zum Herrn und sprach: Herr, ge den ke an mich, wenn du in
dein Reich kommst! Und Je sus ant wor te te ihm: Wahr lich, wahr lich, ich sa -
ge dir, heu te wirst du mit mir im Pa ra die se sein!“

Ei ne wun der ba re Mi schung der Ge füh le regt sich in un serm In nern, wenn
wir, was hier mit ge teilt wird, s�ll und ernst be trach ten. Tie fer Schmerz,
höchs tes Ent set zen, Rüh rung, Freu de, das ist es, was wir wech selnd emp -
fin den, was uns ab wech selnd er grei�. Lasst uns die Ver bre cher und Je sum
am Kreu ze be trach ten.

Welch ei ne War nung; welch ei nen Trost; welch ei ne Aus sicht schließt die se
erns te Be trach tung in sich.

1.
Zwi schen zwei des To des schul di gen Ver bre chern, se hen wir den Hei li gen
und Rei nen am Kreuz. Noch ist der Lei dens kelch nicht völ lig ge leert. Sei ne
Fein de ver spo� en ihn auch noch im To des kampf, und, lässt sich Ent setz li -
che res den ken, in die sen Spo� s�mmt selbst ei ner der mit ge kreu zig ten
Ver bre cher ein. Bist du Chris tus, so hilf dir selbst und uns, - so ru� er höh -
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nend den Er lö ser zu. Welch schau der ha� e Ver rucht heit! Welch ei ne War -
nung für uns! Wirk lich ei ne War nung für uns? - Kann sich ei ne sol che
Scheuß lich keit un ter dem gan zen Men schen ge schlecht wie der ho len? Ach,
dass es nicht so o� der Fall ge we sen wä re! Grau sam ist es, mensch li ches
Ge fühl ver leug nend, den Nächs ten zu pei ni gen; grau sa mer ist es, den Ge -
pei nig ten zu ver höh nen. Frei lich �ef ist der schon ge fal len, der un barm her -
zig den Bru der in Staub tri�; �e fer noch, der den Wurm, wel cher sich
krümmt, auch ver spo� et. Nur mit �e ri scher Roh heit, mit dem gren zen lo -
ses ten Hoch mut und Fre vel kann sich ei ne sol che Men schen ver ach tung
paa ren, kann ein so scheuß li ches Spiel ge trie ben wer den, als es die go� -
ver ges se ne Ro� e treibt, wel che den Frömms ten und Lie be volls ten kreu zig -
te. Aber das Furcht bars te ist, dass es ei nen noch �e fe ren Fall des Men -
schen gibt. In dem, was die hei li ge Ge schich te uns heu te be rich tet, ist bei
wei tem Ent setz li che res noch. Her ab ge wür digt durch ei ne ver ab scheu ungs -
wür di ge Roh heit, fort ge ris sen von ei nem gräss li chen Leicht sinn, be herrscht
von ei nem teufl i schen Über mut, scheint uns ei ne Las ter ha� ig keit, die mit
dem Lei den den Spo� treibt, mög lich; aber wenn ei ne See le un ter den
furcht bars ten ei ge nen Qua len, im Au gen blick ihres En� lie hens aus der
sterb li chen Hül le, noch in sol cher furcht ba ren Ent ar tung er scheint, als dort
der Ver bre cher am Kreu ze, dann ver stum men wir im �efs ten Schmerz. Und
sie he, doch ist es mög lich, doch ist es ge sche hen, ge schieht noch. Es gibt
ei ne Frech heit, wel che kei ne Schmach beugt. Ein Mis se tä ter war der Spöt -
ter, und den Lohn sei ner Mis se ta ten emp fing er, mit der schimpfl ichs ten,
qual volls ten Stra fe ward er da für be legt. Sein Ge wis sen muss te ihm sa gen:
es sei wohl ver dient. Scham und Trau er soll ten wir mei nen, fin den zu müs -
sen; und er treibt noch Spo� und Scherz mit ei nem Lei den den. Es gibt ei -
nen Grad des Las ters, der durch kei ne Züch � gung ge än dert wer den mag.
Wir soll ten mei nen, die zahl lo sen Lei den, wel che auf den ein dran gen, der
die Stra fe des Kreu zes to des, be kannt lich die al ler schmerz lichs te, er dul de te,
müss ten das Herz des ge fühl lo ses ten Bö se wichts bre chen und ihn zur Er -
kennt nis füh ren, aber den Spö� er be wegt kein Schmerz. Es gibt ei ne Ver -
blen dung, die durch kein Licht mehr er hellt wird. Auch im Tod ist der Bö se -
wicht ver rucht. Was auf den an dern Mit ge kreu zig ten ei nen �e fen Ein druck
mach te, das s�l le Dul den Je su, sein hei li ges We sen, das am Kreuz in gan zer
Ver klä rung er schien, war um er griff es den Spö� er nicht? Die Qua len der
Kreu zi gung, das Her an na hen des uns aus weich ba ren To des, die Ver an las -
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sung die ser Stra fe, al les war ja da zu ge macht, Ernst, er schü� ern den Ernst
zu we cken, ihm die Au gen zu öff nen, ihn se hen zu las sen, an wel chem Ab -
grund des Ver der bens er ste he. Er sieht nicht!

Das sind die erns ten Wahr hei ten, wel che die schau der ha� e Sze ne, bei der
wir ver weil ten, uns pre digt. Wir dür fen sie nicht be sei � gen, so sehr sie uns
auch er schü� ern mö gen, so ger ne wir auch sol che grel le Bil der von uns
fer ne hiel ten. Wir dür fen nicht, um der ge wich � gen War nung wil len, die in
ih nen liegt, und dies ist kei ne an de re, als dem Bö sen in sei nem Keim zu wi -
der ste hen, dem Stol ze, dem Über mut und der Men schen ver ach tung, auch
in ihren un be deu tends ten An fän gen, in uns und au ßer uns, nach Kra� ent -
ge gen zu wir ken; we der uns selbst noch an de re zu ver gö� ern, son dern, die
Ge neigt heit des Men schen zur Sün de er ken nend und vor dem �efs ten Fall
zu rück schau dernd, durch Wa chen und Ge bet uns auch vor dem kleins ten
Fall zu be wah ren. Doch wir wen den uns zu freund li che ren Bil dern, zu er he -
ben de ren Sze nen.

Wohl uns, dass eben der Vor gang, den wir über dach ten, mit ei nem an dern
ver bun den ist, der un sern Schmerz lin dert. Wäh rend wir den ei nen Mit ge -
kreu zig ten in sei ner Sün de ster ben se hen, wäh rend uns Grau sen er füllt vor
dem �e fen Fall und vor der Ge fahr, die uns al len droht, - se hen wir in dem
zwei ten Mit ge kreu zig ten ei nen Tief ge fal le nen auf ste hen. Muss ten wir dort
aus ru fen: Welch ei ne War nung; so ru fen wir hier mit Freu den aus:

2.
Welch ein Trost! - Tief ge fal len war auch der zwei te Mit ge kreu zig te. Er war
ein Übel tä ter, sagt uns die Bi bel, ein Ver bre cher, er ha� e die To des stra fe
um sei ner Ta ten wil len ver dient. Aber eben in dem Au gen blick, wo er sie
er lei det, und wo der äu ße re Mensch der Ver we sung ent ge gen geht, er hebt
sich der in ne re zum Le ben, er steht vom Fall auf. Chris tus er leuch tet ihn.
Die Un schuld des Ge rech ten, der mit ihm ge kreu zigt ist, rührt ihn. Es em -
pört sich sein In ners tes ge gen die Un na tur des hohn spre chen den Mis se tä -
ters. Und du fürch test dich nicht vor Go�, der du in glei cher Ver damm nis
bist? ru� er die sem zu, und wahr ha� sei ne Tat be reu end, fährt er fort: Und
zwar sind wir bil lig dar in nen, denn wir emp fan gen, was un se re Ta ten wert
sind, die ser aber hat nichts Bö ses ge tan. Ja, mit Klar heit über das, was ihm
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noch zu sei ner Re� ung zu er grei fen nö �g sei, wen det er sich zum Herrn
und spricht: Herr, ge den ke mein, wenn du in dein Reich kommst! - Welch
ein Trost! Auch vom �efs ten Fall ist ein Auf ste hen mög lich, so lan ge noch
der letz te Hauch nicht en� log. Wir dür fen an der Rück kehr kei nes Ver irr ten
ver zwei feln; kei nen un se rer ge fal le nen Mit brü der ganz auf ge ben. Im mer
noch kann die Stun de er schei nen, wel che ihn zur Er kennt nis führt, wel che
ihm Reue, Bes se rung noch mög lich macht. Ver schie ben, ab sicht lich die
Reue ver schie ben, das wür de sie uns er schwe ren, viel leicht un mög lich ma -
chen. Nein, da zu soll uns die Er fah rung, dass auch der Tief ge fal lens te noch
auf ste hen kann, nicht die nen; - aber mit Hoff nung und Aus dau er soll sie
uns er fül len, dass wir kei nen auf ge ben, an je dem noch die Re� ung ver su -
chen.

Der Herr nahm den Reui gen lieb reich an. Heu te noch, sprach er zu ihm,
wirst du mit mir im Pa ra dies sein! - Welch neu er Trost für uns! Es ist ein
Auf steh'n des Tief ge fal le nen mög lich.

Je sus nimmt die Sün der an!
Sagt doch die ses Trost wort al len,
Die noch auf ver kehr ter Bahn,
Und auf Sün den we gen wal len,
Hier ist, was sie re� en kann.
Je sus nimmt die Sün der an!

Schaut auf zu ihm, dem Ge kreu zig ten, die ihr die Ver gan gen heit be weint,
die ihr den Schmerz der Sün de fühlt, er ist ja un ter al len Schmer zen der
größ te, - schaut auf zu ihm, dem Ge kreu zig ten, bei ihm ist Ru he, er nimmt
die Sün der an, er ver söhnt mit Go�. Und ob je mand sün digt; so ha ben wir
ei nen Für spre cher bei dem Va ter, Je sum Christ, der ge recht ist, und der sel -
bi ge ist die Ver söh nung für un se re Sün de, nicht al lein aber für die uns ri gen,
son dern auch für der gan zen Welt.. Kei ner, der ihn sucht, ist ver lo ren und
über den, der Bu ße tut, ist Freu de vor Go� und den En geln. Ach, wir füh len
ja al le das Joch der Sün de, wir sind al le müh se lig und be la den, wir be dür -
fen al le der Ge rech �g keit, die vor Go� gilt, und die uns un ser hal b es Werk
und un se re hal be Ju gend nicht ge ben. Dar um ru fen wir al le zu dir, der du
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für uns in den Tod gingst: Den ke an uns in dei nem Reich, nimm auch uns
gnä dig an!

Heu te noch wirst du mit mir im Pa ra dies sein, so ru� der Herr dem reui gen
Sün der zu.

3.
Welch ei ne Aus sicht! Un mi� el bar nach Voll en dung sei ner Lei den soll te die
reins te Freu de, das höchs te Glück ei nes ge hei lig ten Her zens, die Se lig keit
soll te be gin nen. Kei nen To des schlaf soll te er schla fen, son dern auf stei gen
in die Hö hen des Lichts, in die Woh nun gen des Va ters, ein tre ten in den Ge -
nuss des sen, was kein Au ge ge se hen, kein Ohr ge hört hat, und in kei nes
Men schen Herz ge kom men ist, ein tre ten in den Ge nuss des un aus sprech -
lich Se li gen, soll te er.

Mit mir, sprach er, wirst du im Pa ra dies sein. Mit ihm, den er dann auch als
sei nen Er lö ser an be ten wür de, soll te er die Herr lich keit tei len und ewig
sich be glückt füh len.

Wel che Aus sicht ist das auch für uns! Auch uns hat er ja ver hei ßen, dass
wir, wenn wir ihm nach fol gen und an ihm blei ben, das Reich er er ben sol -
len, das Go� be rei tet hat vom An be ginn der Welt de nen, die ihn lie ben.
Wel ches Licht er hellt das Dun kel der Zu kun�!

Das Grab be hält uns nicht. Die sterb li che Hül le ruht nur dort, bis auch für
sie der Tag der Ver klä rung, der Auf er ste hungs mor gen an bricht. - Das Grab
be hält uns nicht. Der Geist schwingt sich auf zum Va ter und zum Sohn, zur
Voll en dung, zum Schau en, zu ewi gem Sieg und zu ewi gem Loh ne. Das En de
des Er den le bens ist Rück kehr in die wah re Hei mat, ist An fang un se res Seins
im Hau se des All lie ben den, wo vie le Woh nun gen sind.

Wohl an, las set uns mu �g kämp fen, dul den, aus har ren! Seid ge trost, ihr
Ver zag ten, ihr Klein mü � gen, ihr Sor gen den, ihr Schwer be las te ten, schaut
auf zum Kreuz des Er lö sers, von dort her geht der Ruf auch zu euch: Heu te
noch wirst du mit mir im Pa ra dies sein - auch euch, uns al len kommt die
Stun de, wel che al le Not der Zeit en det, die zur Herr lich keit der bes se ren
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Welt uns führt! - Das Grab be hält uns nicht, und ewig ste hen wir dir, du,
hoch er ha be n er Herr und Meis ter, nicht fern. Es kommt die Zeit, wo wir
dich schau en von An ge sicht zu An ge sicht, wo un ser Ver lan gen, un ser Seh -
nen nach dir ge s�llt sein wird!

So blei be denn bei uns, All er bar mer, bis an der Ta ge En de, wie du ver hei -
ßen hast! Al lie ben der, ver lass uns nicht! Stär ke uns mit der Kra�, die von
dir kommt, stär ke uns im Gu ten! Er leuch te uns, er leuch te je den un se rer
Brü der, dass wir al le den Weg fin den und ge hen, der zu dir führt! Lass kei -
nen ver lo ren wer den! Du suchst ja das Ver lo re ne, ach, lass uns al le Gna de
und Er bar mung fin den bei dir! Nimm uns Sün der al le an! Ver wirf uns nicht
vor dei nem An ge sicht, und wenn der Kampf mit Er den not und Sün de en -
digt, dann nimm auch uns auf in dein himm li sches Reich, zu ewi gem Hei lig -
s ein, zu ewi ger Se lig keit. Amen!

Ein und zwan zigs te Be trach tung.
Blick her ab aus dei nen Hö hen,
Du, nach dem wir lie bend se hen! -
Un ser Füh rer zu den Ster nen,
Du, von dem wir lie ben ler nen;
Uns re hei li gen Ge füh le,
Re� e sie im Welt ge wüh le,
Dass sich un ser Herz ver klä re
Im Ge hor sam dei ner Leh re.

Se gen hat dein Mund ge spro chen,
Lie bend ist dein Herz ge bro chen.
Lie be wird in Ewig kei ten
Und hin auf zu dir be glei ten.
Lie be müs se un serm Le ben
Dei nes Se gens Wei he ge ben!
Wir sind dei ner Lie be Er ben;
Lass uns seg nend, lie bend ster ben!
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Text: Joh. 19, 25-27.
Es stan den aber bei dem Kreuz Je su sei ne Mu� er und sei ner Mu� er
Schwes ter, Ma ria, Cleo phas Weib, und Ma ria Mag da le na. Da nun Je sus
sei ne Mu� er sah und den Jün ger da bei ste hen, den er lieb ha� e, spricht
er zu sei ner Mu� er: Weib, sieh, das ist dein Sohn! Da nach spricht er zu
dem Jün ger: Sieh, das ist dei ne Mu� er! Und von der Stun de an nahm sie
der Jün ger zu sich.

Wir ver sam meln uns wie der im Geist un ter dem Kreuz des Herrn. Un se re
Bli cke sind auf den hei li gen Dul der ge rich tet. Im mer nä her rückt der Au -
gen blick sei nes To des; im mer erns ter und fei er li cher wird die Ab schieds -
stun de. Kein Schmerz über win det die star ke See le des From men. Hei li ge
Ge dan ken er fül len ihn, hei li ge Ge sin nun gen spricht er jetzt noch aus. Was
uns der Evan ge list Lu kas im 23sten Ka pi tel im 34sten Vers von der Bi� e Je -
su für sei ne Fein de be rich tet, zu sam men ge hal ten mit dem, was un se rer
Be trach tung als Grund la ge vor an steht, lö se uns die Fra ge:

Mit wel chen Ge sin nun gen s�rbt Je sus?

Es sind aber kei ne an dern, als die Ge sin nun gen der Lie be.

1. aus ge söhnt mit sei nen Fein den;
2. zärt lich be sorgt für die Sei ni gen;
3. freu dig sich auf op fernd für das Heil al ler;

so s�rbt der Herr.

1.
Es wird mit Recht für ei nen be son de ren Be weis der Lie be des All barm her zi -
gen ge hal ten, san� und ru hig zu ster ben. Es ist das ein Glück, wel ches wir
eben so heiß uns selbst, als den Uns ri gen wün schen. Es er höht sich die ses
Ver lan gen, je schwe rer der Kampf ist, mit wel chem ei nes der Uns ri gen der
To des stun de sich naht. Er scheint die se dem Ge lieb ten ru hig und san�, so
ge win nen wir leich ter auch über den herbs ten Schmerz den Sieg, und es
ist, als ob ein Frie de von dem Voll en de ten auf uns über gin ge. Dass aber die
See le in der Ster be stun de Freu dig keit er fül le, da zu wird vor al lem ei ne lie -
be vol le Ge sin nung er for dert. Bli cken Ed le re schon im ge wöhn li chen Le ben
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mit Be sorg nis auf ei nes der Ih ri gen, des sen Herz von Lei den scha� be wegt
ist; wie weit mehr noch, wenn die Ru he der See le auch in der To des stun de
noch durch lieb lo se Ge sin nun gen ge stört wird.

So sehr sich auch al les ver ei nig te, den ent setz li chen Tod un sers Herrn noch
schmerz li cher und bi� e rer zu ma chen; so ist sein En de doch das En de des
From men. Mit Freu dig keit und Ru he schei det er, und ei nen san� en, er ha -
be n en Ernst ver brei ten über die se letz ten Au gen bli cke die lie be vol len Ge -
sin nun gen, wel che er auch jetzt noch off en bart. Wo sich uns aber die
höchs te Lie be ver kün det, da schlie ßen wir auch mit Recht auf die höchs te
Ru he des Ge mü tes; denn das ist der Se gen lie be vol ler Ge sin nung, dass ein
be se li gen der Frie de sich mit ihr ver bin det. - So ist es hier.

In der gro ßen Fei er stun de, wel che dem Herrn er schien, darf kei ne feind se -
li ge Re gung die Ru he sei nes In nern be ein träch � gen. Zwar ha� e das gan ze
Le ben ihm fast nichts, als Hass und Feind scha� ge bracht, zwar er dul de te
er eben, als Op fer die ses Has ses, den pei ni gends ten Schmerz, doch er er -
hebt sich über dies al les. Die letz ten Wor te, wel che er zu den un mensch li -
chen Krie gern, zu sei nen höh nen den und über den Tri umph ih rer Bos heit
froh lo cken den Fein den spricht, sind das Ge bet der Lie be, sind ein vielbe -
deu ten der, er ha be n er Se gens wunsch. „Va ter, ver gib ih nen; denn sie wis sen
nicht, was sie tun, “ so spricht sein hei li ger Mund! Weißt du, o Christ, ein
er ha be n eres Schau spiel zu nen nen? - Kannst du, Wan ken der in dei nem
Glau ben, noch ei nen Au gen blick säu men, in den Aus ruf je nes Haupt manns
mit ein zu s�m men: Wahr lich, das ist Go� es Sohn ge we sen! Fühlst du, der
du je ei ne feind se li ge Ge sin nung in dir nähr test, dich nicht �ef be schämt
un ter dem Kreuz dei nes Er lö sers? - Wä re es mög lich, dass wir nicht al le von
dem hei ßes ten Ver lan gen er füllt wür den, ei nen sol chen Sieg über uns
selbst zu ge win nen, ähn lich zu wer den dem Herrn, zu ster ben wie er?

Was ist es denn, das die meis ten trü ben Stun den im Le ben uns be rei tet?
was an ders, als die feind se li gen Ge wal ten des Nei des über die Gunst des
Glücks, die an de re zu er fah ren ha ben; des Stol zes, der durch Ge ring schät -
zung un se res ver meint li chen Wert sich regt; der Streit sucht, die kei nen Wi -
der spruch ver trägt; des Has ses, um ver letz ten Rech tes, wil len; des Un muts,
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wenn das Ge bot der Pflicht Selbst ver leug nung ver langt: in al lem al so Man -
gel an Lie be.

O, wer soll te nicht un ter dem Kreuz des Herrn aufs Neue den Vor satz fas -
sen, al len die sen feind se li gen Mäch ten auf im mer zu ent sa gen und der Lie -
be sich zu wei hen? - Ach, fa che du selbst die Flam me der Lie be in uns al len
an, Ge kreu zig ter! Mit Lie be ge gen dei nen Feind im Her zen starbst du, - ach
hilf uns le ben und ster ben wie du!

2.
Wenn den From men das Ir di sche schon im Le ben nicht zu fes seln ver mag,
so ist dies weit we ni ger noch in den Stun den des To des der Fall. Los ge bun -
den von al len Ban den des Ver gäng li chen weilt sein Geist schon in lich teren
Re gi o nen; schon hört er den Preis ge sang der Se li gen, schon hat er Vor ge -
füh le von dem Ent zü cken und der Won ne ei ner bes se ren Welt. Gibt es
dann noch ei ne Sor ge, die ihn zu be schä� i gen ver mag; so ist es die Sor ge
für sei ne Lie ben. Von ihr se hen wir den Hei li gen in den letz ten Au gen bli -
cken sei nes Le bens er füllt. Er ist zärt lich be sorgt um die Sei ni gen. Die Be -
trach tung des Le bens un sers Herrn zeigt uns ö� er, dass so sehr sein Herz
von der Lie be zu al len er füllt war, so groß und viel um fas send die Ab sich ten
wa ren, wel che er zum Heil al ler er rei chen woll te, er den noch es nicht ver -
schmäh te, die Sei ni gen ei ner ganz be son de ren Lie be und Sorg falt zu wür di -
gen. Mit un aus sprech li cher In nig keit be tet er am Abend vor sei nem Tod,
nach dem er die voll kom mens te Ge wiss heit von dem sel ben er langt ha� e,
für sei ne Jün ger, dass sie in dem Na men des Va ters er hal ten, vor dem Übel
be wahrt, in der Wahr heit ge hei ligt wer den möch ten. Auch in den Au gen bli -
cken des schmerz lichs ten To des kamp fes er füllt ihn noch die se zärt li che
Sorg falt für die Sei nen. Es jam mert ihn der Mu� er, für wel che die Stun de
ge kom men war, wo das Schwert durch ih re See le drin gen soll te. Er sieht im
Geist die Ver las se ne, Trost lo se; er weiß, sie be darf ei ner Hil fe, ei ner Stüt ze,
wenn er, an dem ih re gan ze See le hing, von hin nen ge gan gen sein wür de.
Da spricht er freund lich zu ihr, nach sei nem ge lieb ten Jo han nes hin wei -
send: Sie he, das ist dein Sohn; er tri� an mei ne Stel le, er soll in dei nem
Schmerz dich trös ten; in dei ner Schwach heit dich un ter stüt zen und dann
blickt er den Freund an, der im stum men Schmerz über den Ver lust des Ge -
lieb tes ten am Kreu ze steht und mit den Wor ten nach sei ner Mu� er ge wen -
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det: Sieh, das ist dei ne Mu� er, macht er das köst li che Ver mächt nis; ehrt
den Freund, in dem er ihn an sei ne ei ge ne Stel le setzt und lin dert des sen
Schmerz, in dem er ihm ei nen neu en Ge gen stand sei ner Lie be zeigt und zu -
gleich Ge le gen heit gibt, durch treue Er fül lung hei li ger Pflich ten ge gen die
Hin ter las se ne, sei ne Zärt lich keit zu dem Ge schie de nen, des sen teu res Ver -
mächt nis sie selbst ist, auch nach dem To de des sel ben noch zu be wäh ren.

Wel che zärt li che Sorg falt für die Hin ter blie be nen, wo Tau sen de nur an
ihren Schmerz und selbst die Ed le ren an ihren bal di gen Tri umph über al les
Elend der Zeit ge dacht hä� en. - Lasst uns hin schau en mit hei li gem Ernst
auf die ses Vor bild. Es er schei nen uns al len die se letz ten Au gen bli cke. So
we nig auch das Le ben uns zum Strei te ru fen mag; ei nen Kampf, den To des-
Kampf müs sen wir al le be ste hen. Sie kommt auch uns, die erns te Stan de,
wo die Uns ri gen wei nend um un ser Ster be la ger ste hen. Wir wür den viel -
leicht dann freu dig dem hö he ren Ruf fol gen; lä ge sie nicht tau send fach auf
uns, die Sor ge für un se re Lie ben, für ihr Heil, für ih re Be schüt zung, ih re
gan ze Zu kun�. Wenn das Ver lan gen, den Ge lieb ten, von de nen wir uns
tren nen sol len, noch viel zu sa gen, noch viel zu ge ben, un aus sprech lich
heiß einst in uns sein wird; dann lasst uns auf schau en zu ihm, dem Ge kreu -
zig ten, und tun, wie er tat. Lasst uns be ten für sie und in des all lie ben den
Va ters Hän de sie be feh len, wie er am Abend sei nes Schei dens tat. In bes se -
re Ob hut kön nen sie nicht kom men, ei nen mäch � ge ren Be schüt zer für sie
gibt es nicht. Lasst uns Go� es Se gen für sie er fle hen; kön nen wir ih nen
auch kei ne Schät ze hin ter las sen; wenn Go� es Se gen sie be glei tet, sind sie
reich; wenn Go� es Geist sie re giert, sind sie be glückt und se lig. Lasst uns
dem Herrn ver trau en und ver trau en dem Edel mut treu er Freun de, die un -
se re Ge sin nung und un ser Le ben mit uns ver band. Wan del ten wir nur vor
dem Herrn; so wer den wir wohl auch un ter un se ren Mit brü dern den
Freund nicht ver ge bens su chen, der der Bi� e des Ster ben den Ge hör gibt,
sei ne Lie be zu uns, auf sie, die wir hin ter las sen, über zu tra gen.

Am Kreuz des Er lö sers lasst uns ler nen, von den Ge lieb tes ten schei den und
mit Ge duld und Er ge bung auch die Stun de des schmerz lichs ten Ab schie des
tra gen, und dür fen wir dann noch den Glau ben fas sen, dass auch wir und
die Uns ri gen zu de nen ge hö ren, von de nen der Herr sag te: Va ter, ich will,
dass, wo ich bin, auch die sei en, die du mir ge ge ben hast, dass sie mei ne
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Herr lich keit se hen, die du mir ge ge ben hast; was könn te dann un se rer Ru -
he selbst im Tod feh len?

Froh geh ich, wenn es ihm ge fällt,
Den Weg zu je ner bes sern Welt.
Euch sag ich, die ihr um mich weint:
Ge trost, bald wer den wir ver eint!
Den Trost, o Je su, dank ich dir,
Du brach test ihn vom Him mel mir;
Du hast ver hei ßen: Ihr seid mein;
Wo ich bin, sollt ihr ewig sein!

Am herr lichs ten geht end lich die Lie be des Herrn aus dem Zwe cke sei nes
To des selbst her vor; denn er ist ja

3.
ein freu di ges Hin ge ben für das Heil al ler. Selbst sucht, Ei gen lie be sind die
Haupt be weg grün de al ler Hand lun gen bei so viel Tau sen den un se rer Mit -
brü der, und uns selbst wird es so schwer, die ses Grund übel zu ver ban nen.
Fast ge winnt es den An schein, als ob es in un se rer Zeit ei ne ganz be son de -
re Herr scha� über die Geis ter ge win nen woll te und täg lich die Scha ren sich
mehr ten, die dem sel ben dienst bar wer den. Tau send fa che Ver an stal tun gen
aus al ter Zeit, Ge mein wohl zu be grün den, ste hen gleich sam als trau ri ge
Denk mä ler ei nes Geis tes der Lie be und der Auf op fe rung da, den un ser Ge -
schlecht nur dem Na men nach noch kennt. Das Stre ben von Tau sen den
geht aus schlie ßend da hin, sich Be quem lich keit, Ge nuss und Frie den zu si -
chern, und da ge gen je de Art von Un an nehm lich keit von sich ab zu hal ten; -
frem des Glück, frem de Not, frem des Elend wird sel ten ein Ge gen stand
zärt li cher Sor ge. Nie mand will sich et was ver sa gen; nie mand ent beh ren,
nie mand Op fer brin gen. Und, wenn wir auch von ei ner das Herz ver öden -
den, al lem ed le ren Ge füh le er s� cken den Selbst sucht noch nicht um garnt
wä ren: wenn wir in ni ge Teil nah me emp fän den an frem dem Glück, an frem -
der Not; wenn wir auch freund lich kei nen Bedräng ten von uns wie sen; mit
Freu dig keit nach Krä� en Elend mil der ten; Trä nen trock ne ten; in Ge fah ren
auf un sern Bei stand nicht war ten lie ßen; wo sind die je ni gen zu su chen,
wel che von rei ner Be geis te rung für Men schen wohl selbst das Le ben zu op -
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fern be reit wä ren, wie es die höchs te Lie be er heischt? - Am Kreuz des Er lö -
sers fin den wir die se höchs te Lie be, wel che sich freu dig für das Heil al ler
auf op fert. Nie mand hat grö ße re Lie be, denn, dass er sein Le ben gibt.

O dass der Blick auf den ster ben den Er lö ser uns zu �e fe rer Er kennt nis un -
se rer selbst führ te und wir be schämt ein sä hen, wie wir so o� nur uns ge -
meint, nur an uns ge dacht, nur für uns ge sorgt, wo die Lie be ein Hin ge ben
und Auf op fern für un se re Brü der er heischt hä� e! O dass die Her zen al ler
un se rer Brü der, wel che die schnö de Selbst sucht ver här tet hat, er weicht
wür den und al le, die nach sei nem Na men sich nen nen, auf im mer ihr ent -
sag ten.

Lasst uns heu te nicht das Haus des Herrn ver las sen, oh ne den hei li gen Ent -
schluss un ab än der lich ge fasst zu ha ben, zu zu neh men an Lie be! Und an ge -
kom men in der S�l le un se rer Woh nun gen, lasst uns auf un se re Knie nie der -
fal len und fle hen, drin gend fle hen, um Stär kung in dem Geist der Lie be.
Lei den scha�s lo ser wer de es in un serm Ge müt und was der Mil de, was der
Hin ge bung en� rem det ist, sei aus ihm ver bannt. S�l ler wer de es in un sern
Häu sern und der Lie be Ge fähr te, der Geist des Frie dens, zie he ein; freund -
li cher und san� er sei un se re Re de, mit den Er wähl ten un se res Her zens; be -
reit wil li ger wol len wir uns fin den las sen, aus Lie be zu die nen, aus Lie be
Vor tei le und Be quem lich kei ten auf zu op fern; ja ein Sinn der Lie be, der auch
den Tod nicht scheut, wo es gilt, das Ge bot der sel ben zu er fül len, er wer de
uns ei gen!

Auf, den Blick zu dir, Ge kreu zig ter; fal tet euch ihr Hän de; schwingt euch
em por ihr Her zen zu ihm! - Ewig Dank sei dir, hoch ge lob ter Sohn Go� es,
der du aus Lie be für uns starbst; ewig Preis sei dir, der du lie bend uns ver -
söhnt, lie bend für uns voll en det, lie bend uns ewi ges Heil ge bracht hast!
Un ter dei nem Kreuz ge lo ben wir aufs Neue dir Lie be, und Lie be al lem Gu -
ten, Lie be der gan zen Welt! - Du hörst un ser Ge lüb de, du, un ser Herr und
Hei land! Bei dir ist Le ben, Kra� und Stär ke! - Ach, strö me auch uns Le ben
zu, Le ben in rei ner, hei li ger Lie be! Stär ke uns im Gu ten, rüs te und aus mit
Kra� in Schwach heit, er fül le Al le, groß und klein, arm und reich, vor nehm
und ge ring, mit dem hei li gen Vor satz, dir nach zu fol gen, dir zu le ben, dich
zu lie ben, im Le ben dein, im Tod dein zu sein! - Amen.



116

Zwei und zwan zigs te Be trach tung.
Du liebst mich, Je su, ga best dich
Zum Op fer für die Sün den;
Wo ist größ're Lie be je,
Größ re Huld zu fin den? -
Du hast's ge tan, dich bet' ich an,
Du Kö nig der Er lös ten,
Dein will ich, im To de mich,
Glau bens voll ge trös ten.
Du riefst mit Macht: Es ist voll bracht! -
Du hast dein teu res Le ben,
Mein Ver söh ner, gö� lich frei
Für mich hin ge ge ben!
Hoch hei li ge Tat! - Des Höchs ten Rat
Will ich in De mut eh ren!
Der Er wer ber mei nes Heils,
Wird mir's einst er klä ren.

Text: Joh. 19,30.
Da nun Je sus den Es sig ge nom men ha� e, sprach er: Es ist voll bracht! -
und neig te das Haupt, und ver schied.

Mit Rüh rung und Weh mut stan den wir im Geis te un ter dem Kreuz und sa -
hen den Hei li gen ster ben, sa hen ihn sei ne Lie be noch im To des kamp fe be -
wäh ren. Nun lasst uns, in from mer Be trach tung, die Seg nun gen sei nes To -
des er wä gen. Die Beant wor tung der Fra ge:

Was ru� und der Tod Je su zu?

wird sie uns al le ver ge gen wär � gen.

Der Tod Je su ru� uns zu:

1. Auch für dich ist es voll bracht!
2. Du bist mit Go� ver söhnt!
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3. Ster be der Sün de, und le be dem Ge kreu zig ten!
4. Har re aus, gleich ihm, bis an das En de!

1.
Seit das Men schen ge schlecht durch die Sün de den Se li gen-Zu stand der Un -
schuld ver lor, ist es �e fer und im mer �e fer ge sun ken. Die Ge schich te des
jü di schen Vol kes, so wie die Ge schich te al ler üb ri gen Völ ker, hat die Wahr -
heit der Schri� stel le be zeugt: Des Men schen Dich ten und Trach ten ist bö se
von Ju gend auf! - und das na men lo se Elend, un ter dem das Men schen ge -
schlecht seufzt, hat mit glei cher Macht be stä �gt, dass die Sün de der Leu te
Ver der ben ist! - Das Ge setz auf Si nai ge ge ben, hat Un mög li ches nicht ver -
langt, aber es hat die Schwach heit des Men schen zum Gu ten ge zeigt, und
ei nen schär fern Ge gen satz zwi schen dem, was sein soll te und was war, her -
vor ge ru fen; durch das Ge setz erst ist die Sün de in ih rer gan zen Macht er -
kannt wor den. Die Sün de, sagt Pau lus, ward nicht er kannt, oh ne durch das
Ge setz, da aber das Ge setz kam, ward sie le ben dig. - Der Mensch war ab -
ge fal len von Go�, und sein Tun war Go� wi der stre bend. Die Er kennt nis
die ses Ab ge fal len seins von Go�, muss te ihn mit Angst er fül len, denn er er -
kann te sich dann auch als fluch wür dig, sie muss te ihn selbst zur Ver zweif -
lung trei ben, da er das Ge setz nicht ganz zu er fül len ver moch te und au ßer -
dem kei ne Re� ung für ihn zu fin den war. Da aber die Zeit er füllt ward,
sand te Go� sei nen Sohn, ge bo ren von ei nem Weib, und un ter das Ge setz
ge tan, auf dass er sie, so un ter dem Ge setz wa ren, er lös te, dass wir die
Kinds cha� emp fin gen.

Was von kei nem der Men schen zu ir gend ei ner Zeit je ge leis tet wur de, was
von kei nem je ge leis tet wer den kann, das hat er voll bracht. Sein hei li ger
Wan del, stellt die voll kom mens te Er fül lung des Ge set zes dar. Er, der hei lig
war, un schul dig, un be fleckt und von den Sün dern ab ge son dert, den noch
aber al lent hal ben ver sucht, wie wir, hat je de Ver su chung, je den An griff des
Bö sen, die Welt mit ih rer Lust über wun den, und so mit be siegt, was wir
nicht zu be kämp fen ver moch ten. Er hat das Ge setz er füllt, das Werk der Er -
lö sung voll bracht; voll bracht ist es auch für dich, für uns al le.

2.
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Was wir der Stra fe wür dig zu er dul den ge habt hä� en - hat er er dul det, er
hat für uns den bi� e ren Kelch des Lei dens ge leert. Denn Go� hat den, der
von kei ner Sün de wuss te, für uns zur Sün de ge macht, auf dass wir wür den
in ihm die Ge rech �g keit, die vor Go� gilt. Chris tus hat für un se re Sün den
ge li� en, der Ge rech te für die Un ge rech ten, auf dass er uns Go� op fer te.
Chris tus hat und er löst von dem Fluch des Ge set zes, da er ward ein Fluch
für uns. Er ward das Op fer für al le vor ihm, für al le nach ihm. Dar um hat
auch die Welt kei ner Op fer mehr nö �g, wie sie sonst der glei chen, im Ge -
fühl ih rer Ver wor fen heit, Go� dar brach te. Er ist das ewi ge Sühn op fer, der
Ho he pries ter, der nur ein mal ein ge gan gen ist in das Hei li ge und hat ei ne
ewi ge Er lö sung ge fun den. Sei ne Auf op fe rung, sei ne Hin ge bung, bringt zu -
gleich, die bes te al ler Ga ben, ei ne neue Mensch heit. Durch sei ne Leh re,
sein Lei den, sei nen Kampf und sei nen Tod sind auch wir ent sün digt, die
Schei de wand, wel che das end li che Ge schöpf von dem Un end li chen trennt,
sinkt nie der, wir keh ren in Va ters Ar me zu rück, als ein Ge gen stand sei nes
Wohl ge fal lens. Es ist für uns voll bracht, wir sind mit Go� ver söhnt.

Ver söhnt bist auch du, so ru� uns sein Tod zu. Ver söhnt mit Go� ist je der,
der an den Er lö ser glaubt. - Go� war in Chris to und ver söhn te die Welt mit
ihm sel ber, und rech ne te ih nen ih re Sün den nicht zu, und hat un ter uns
auf ge rich tet das Wort von der Ver söh nung. Der sel bi ge ist die Ver söh nung
für un se re Sün der, nicht al lein aber für die un se re, son dern auch für der
gan zen Welt.

In Va ters Ar men weiß das Herz von kei nem Ab stand mehr. Sind wir ver -
söhnt mit Go�; so muss auch je de Furcht ver schwin den. Go� liebt mich
wie der, so bald ich sein bin und zu ihm zu rück keh re. Aus Gna den fällt die
Stra fe der Sün de weg. Wäh rend ich oh ne Ver söh nung, bei al lem Stre ben
nach dem Gu ten, mich von ihm ver wor fen glau ben müss te, da mein Gut -
sein doch im mer so un voll kom men bleibt, weiß ich nun, dass er mei ne
Schwach heit nicht an sieht und mir ver gibt, wenn ich zu ihm kom me, ja
dass er mich liebt, als wenn ich von Sün den und Fle cken rein wä re. Wir
sind ver söhnt und ha ben kei ne Stra fe der Sün den zu fürch ten. Wie das Ge -
setz den Ernst des Rich ters ver kün de te und eben des halb Un ru he und
Streit an rich te te, so ver kün det mir das Evan ge li um die Lie be des Va ters
und ist die Bot scha� der Frie dens. Wir sind ver söhnt und von Go� ge liebt.
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Die völ li ge Lie be treibt aber die Furcht aus. Je sus hat uns er löst vom zu -
kün� i gen Zorn.

Es gibt Stun den, wo es dem Men schen ban ge wird um sei ne Se lig keit, wo
ihn die Er in ne rung an al les Gu te, was er tat, nicht er hebt, wo nur Ei nes klar
vor ihm steht, dass er Sün der ist; und wo ihn die ses Ge fühl zer mal men und
ver nich ten will - o, in sol chen Au gen bli cken wird erst ganz die Won ne des
Tros tes emp fun den: ich bin mit Go� ver söhnt, in sol chen Au gen bli cken un -
aus sprech li cher Sehn sucht nach Gna de, Ver ge bung und Er lö sung, da er -
hebt es die See le und er füllt sie mit nie ge ahn ter Freu dig keit, sa gen zu kön -
nen: Wer will ver dam men? Chris tus ist hier, der ge stor ben ist, ja viel mehr,
der auch auf er weckt ist, wel cher ist zur Rech ten Go� es und ver tri� uns!

Wir sind ver söhnt, das gibt dem Her zen Ru he. Zwar kann die Sün de nicht
un ge sche hen ge macht wer den, aber für den Gläu bi gen ge winnt die Ver -
gan gen heit ei ne an de re Ge stalt, es ist al les neu ge wor den, und selbst das
Lei den, das un zer trenn lich an die Fol ge der Sün de ge knüp� ist, er scheint
nicht mehr als Stra fe, son dern nur als wei ses Er zie hungs mi� el der ewi gen
Lie be, im Gu ten zu stär ken, zu er hal ten. Ver geb lich su chen wir wah ren,
dau ern den Frie den der See le, oh ne die se stär ken de Ge wiss heit. Ewig bleibt
dem Men schen sein un end li cher Ab stand von Go� fühl bar; ewig bleibt die
Er kennt nis des sen, was wir sind, und des sen, was wir sein soll ten, �ef er -
schü� ernd und be trü bend, und das Ge fühl kann durch nichts aus ge �lgt
wer den, als durch den Glau ben an die ver söh nen de Gna de Go� es in Chris -
to. Wir be dür fen die ses Tros tes, wir müs sen ihn ha ben, in der Ar mut un se -
res Tuns, er ist al lein re� end, wenn der Stolz sei ne Tor heit er kennt, wenn
die Angst der Sün den uns er grei�. Aber Rin gen nach Voll en dung, ist die
Auf ga be des Chris ten; ste hen blei ben, bei die sem Trost uns ein wie gen las -
sen, in trä ge Ru he, das dür fen wir nicht. Der Tod Je su ru� und gleich laut
und ver nehm lich zu:

3.
Ster be der Sün de, le be dem Ge kreu zig ten! Er hat un se re Sün de selbst ge -
tra gen an sei nem Leib, auf dem Holz, auf dass wir der Sün de ab ge stor ben,
der Ge rech �g keit le ben. Er hat sich für uns selbst ge ge ben, auf dass er uns
er lös te von al ler Un ge rech �g keit, und rei nig te ihm selbst ein Volk zum Ei -
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gen tum, das flei ßig wä re zu gu ten Wer ken. Ja er ist dar um für al le ge stor -
ben, auf dass die, so da le ben, hin fort nicht sich selbst le ben, son dern dem,
der für sie ge stor ben und auf er stan den ist. - Kann es nun, Ge lieb te, ei nen
ver nehm li che ren Zu ruf ge ben? Nicht uns, ihm sol len wir le ben. Auf op fern
sol len wir un sern Wil len, dem sei ni gen.

In nig ver webt mit dem Men schen, ist das Be stre ben, nicht nur et was zu
gel ten, son dern selbst mehr zu gel ten, als er wirk lich ist. Die se Man gel haf -
�g keit ist an kei nen Stand, an kein Ge schlecht ge bun den, über all fin det sie
sich. Die ei nen rüh men sich ih rer Recht schaff en heit, an de re ih rer Klug heit,
noch an de re ih rer Macht, selbst auf den ver gäng lichs ten Fli� er legt der
Mensch Ge wicht, als ob ihm da durch Vor zü ge ver lie hen wür den, und wird
so im mer mehr ein Skla ve der Ei tel keit, des Stol zes. Die se Ge sin nung muss
ster ben. De mut ist das Kenn zei chen des Chris ten. Der sich selbst er nied rig -
te bis zum Tod am Kreuz, ward uns ein Vor bild. Le ben wir dem Ge kreu zig -
ten, so müs sen wir de mü �g sein.

Im Bund mit Ei tel keit und Stolz wan delt die nied ri ge Selbst sucht; sie be -
gehrt, en� rem det dem Geist der Lie be, nur das Ih re. Dar um facht sie Streit
an und hul digt dem Zorn und dem Hass. Nie be frie digt, kämp� sie im mer
um neu en Ge winn für sich selbst und wir� mit den Waff en der Un ge rech -
�g keit je des Boll werk nie der, das der Be frie di gung ih rer un er sä� li chen Be -
gier de ei nen Damm set zen will. Froh lo ckend er beu tet sie sich ei nen Ge -
winn aus dem Elend von Tau sen den, das sie nicht rührt. Aber Chris ten sinn
ist das nicht. Lie bend war das Tun des Er lö sers, lie bend starb der Ge kreu -
zig te und Lie be ist sein Wil le an uns. Wer der Sün de s�rbt und dem Ge -
kreu zig ten lebt, darf auch nur der Lie be le ben; denn spricht er: So ihr mei -
ne rech ten Jün ger seid, so habt ihr Lie be un ter ein an der. - Die Lie be ist aber
die Fein din al ler Selbst sucht, und wo die ers te re ih re Woh nun gen des Frie -
dens baut, fin det die letz te re kei ne Zu fluchts stä� e. In dem der Mensch
dem Stolz und der Selbst sucht frönt, dient er nur sei nem ei ge nen Wil len,
nur von ihm ist er re giert; er lebt nur sich selbst, lebt nur sei nen Trie ben
und Be gier den, und an Be herr schung der sel ben ist nicht zu den ken. Dem
un ge zähm ten Trieb aber, der lei den scha� li chen Be gier de, der un rei nen
Lust fol gen, ist Sün de. Wer dem Ge kreu zig ten le ben will, muss sie über win -
den und be herr schen. Nicht Scha den an sei ner See le zu neh men, das ist
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des Chris ten ers te Sor ge. Der Ge kreu zig te rief uns zu: Was hül fe es dem
Men schen, so er die gan ze Welt ge wän ne, und näh me doch Scha den an
sei ner See le, - le ben wir ihm und fol gen wir sei nem er ha be n en Bei spiel, so
müs sen wir auch be sie gen, was uns ver füh ren, was uns von ihm en� er nen
will, es sei so lo ckend und rei zend als es wol le.

Die höchs te Auf ga be treu er Jün ger des Herrn ist es, von sich sa gen zu kön -
nen: So le be ich, doch nun nicht ich, son dern Chris tus lebt in mir. - Sol chem
er ha be n en Rin gen wi der strebt aber tau send fach der Hang zum Ver gäng li -
chen in uns, der uns zur Er de zieht; die Macht des bö sen Bei spiels au ßer
uns, der Wi der spruch, viel leicht selbst der Hohn, den un ser erns tes Be gin -
nen fin det. Mit je dem Schri�, mit wel chem wir mu �g auf der Bahn der
Voll en dung vor wärts drin gen, wächst die Viel sei �g keit des Streits, und au -
ßer dem Schmerz des Le bens, den fast je der zu er fah ren hat, wächst dem
mu � gen Kämp fer für Tu gend und Wahr heit, noch ein viel fa ches Leid zu.
Doch wir sol len nicht mü de wer den im Kampf.

4.
Har re auch du aus, gleich ihm, bis an das En de; ru� uns der Tod Je su zu. Ich
bin, so spricht er selbst, nicht ge kom men, Frie den zu brin gen, son dern das
Schwert. In der Welt habt ihr Angst, aber seid ge trost, ich ha be die Welt
über wun den. So wis sen wir es ja, im Dienst des Herrn ist Kampf un ver -
meid lich, un aus weich bar. Die Lie be, die sich hin gibt, und die Selbst sucht,
die das Ih re er strebt, müs sen sich ewig kämp fend be geg nen. Der Hang zum
Ver gäng li chen und das erns te Ge bot, nach Voll kom men heit zu rin gen, kön -
nen sich nie be freun den. Das Über sinn li che kann oh ne Streit auf dem Ge -
biet des Sinn li chen nie ei ne Stä� e fin den. Dem Kampf aus wei chen, das
kön nen wir nicht wol len, nur, dass wir aus har ren bis an das En de und den
gu ten Kampf kämp fen, der uns die Kro ne des Le bens er wirbt, das sei un se -
re Sor ge! - Har re aus mit Mut, er, dem al le Ge walt ge ge ben ist, im Him mel
und auf Er den, ist mit dir; er ist mit dir bis an der Ta ge En de!

Har re aus in Hoff nung, ru� sein Tod uns zu. Was uns als Nacht er scheint,
kann der Herr in Licht ver wan deln; was wir jam mernd be kla gen, kann der
Herr in Freu de ver keh ren; was wir schmerz lich be wei nen, kann zu Froh lo -
cken und Jauch zen uns füh ren. Je sus s�rbt, die Er de ver hüllt sich in Nacht
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und die Na tur trau ert, wie die, wel che ihn lie ben. Wie bald ist es an ders! -
Der dri� e Mor gen graut und in Licht ist al le Nacht um ge schaff en. Der ge -
stor ben war, ist auf er stan den, der Ge tö te te und Be gra bene steht als Sie ger
über Tod und Höl le, als Fürst des Le bens und der Se lig keit, über der Ru he -
stä� e, die ihn erst noch barg. Wer Christ ist, darf nicht ver za gen, nicht die
Hoff nung auf ge ben.

O, Je su, zum Se gen für uns gingst du in den Tod; mit �ef ge rühr ter See le er -
ken nen wir das! Wir ha ben dir nichts zu ge ben, als ein un ge treu es Herz;
denn nur du kannst ge ben, be glü cken und be se li gen. Doch ver sucht sei das
Stam meln des Dan kes, des un aus sprech lichs ten Dan kes für dei ne Lie be.
Dank dir, dass du uns er re� et; Dank dir, dass du uns ver söhnt, dass du die
Kinds cha� uns er wor ben hast! Ach, nimm sie hin, un se re Her zen, die wir
dir als Zei chen un se res Dan kes dar brin gen! Hei li ge uns al le zu ei nem Volk,
das dir wohl ge fäl lig ist, Hilf uns, Herr, dir nach fol gen! Hilf uns kämp fen und
im Kampf aus har ren bis an das En de, da mit wir einst, wie du, voll en den
und durch Nacht zum Licht hin durch drin gend, ewig bei dir sind, ewig dei -
ner Herr lich keit uns freu en! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021,
und den da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ‐
ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben
und dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St.
Pe ter be sich � gen zu kön nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die
Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein Nach fol ger war Pau lus
Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on
in Straß burg schon lan ge ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan -
ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu te, gab mir ei ne Rei he in -
ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung
St. Pe ter-Kir che in Straß burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an
Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de
an ge wie sen. Da her möch te ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die
Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens -
s�m me - von An fang an kos ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben.
Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist nicht der Fall. Aber
je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de,
auch wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben,
mit zu ar bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne
Email-Adres se ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re
su che ich Leu te, die Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te
kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ten möch ten oder die Pro ‐
gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der Glau bens stim me
ver schö nern kön nen.

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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